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Reichsvräsident von Gindenbneg t
Am 2. August, an dem Tage, an dem vor 20 Jahren das

deutsche Volk aufstand, um Haus und Herd gegen den Ber-

nichtungswillen einer Welt von Feinden zu schützen,starb
der seldherr des grossen Krieges, der Schirmherr der

Einigung des deutschen Volkes.
Seitdem er in den schweren Augusttagen 1914, als die

Riissennot in Ostpreusjen herrschte, mit dem Oberbefehl im

Osten betraiit wurde, war alles, was er tat, deutsche Ge-

schichte. Sein Aame bleibt fiir immer verbunden mit dem

Ruhm welthistorischer Schlachten und mit dein Heldentum
der besten Armee aller Zeiten. Er hat dem Aamen Tannen-

berg eine neue Bedeutung gegeben. Er hat, als er inmitten
des Zusamnienbruches den Oberbefehl iiber den Grenzschutz
Ost übernahm, die Ehre des verratenen deutschen Ostens
gerettet.

Er wurde der stete Mahner zur Einheit, als das Bolk,
in Parteien und Klassen zerrissen, am Boden lag. Er war

das Symbol der soldatischen Pflichterfüllung und des selbst-

losen Dienstes am Ganzen. Er blieb der unantastbare Re-

präsentant der Ration auch in der Zeit, in der das Ausland
Grund haben konnte, an Deutschlands inneren Werten zu

zweifeln. Und sein Aanie blieb unbefleckt von dem Miss-
brauch, den kleine Geister und grosze Geschäftemacher mit

ihm zu treiben versuchten.
In ihm verkörperten sich die besten Traditionen des

preußischen Staates. Er verband, als er am Zo. Januar

v. J. den Führer zum Kanzler des Reiches berief, die Sym-
bole der alten Größe mit der Kraft einer jungen Bewegung.
Er wurde der Schirinherr der im Geiste des National-

sozialismus zusammengeführten Gemeinschaft.
Sein Leben hat Deutschland gehört. Aber mit dein

deutschen Osten war es am engsten verknüpft: cDosen-
Eannenberg-Aeudekk. In diesen drei Ramen liegen Beginn,
Höhe und Ende dieses unvergleichlichen Lebens beschlossen.
Er war einer der Grösjtem die der deutsche Osten jemals
dem gesamten Bolke geschenkt hat.

Die Auferstehung eines volees.
Vorbemerkung

Die Entwicklung des polnisch-litauischen Ber-

hältnisses hat mit »den oerstärkten Bemühungen um eine Bei-

legung des Wilnakonfliktes eine neue Wendung genommen· Damit
wird die srage nach der völkisch-kiulturellen
Bziderstandskraft des litauischen Volkstums

gegenüberdem zweifellos iiberlegenen polnischen Kultur- und Macht-
will-en.akiit».Aus diese-in Anlasz sei im folgen-den in kurzen Zügen
ein Uberblick iiber die Geschichte der nationalen Auf-
erstehung des litasuischen Biolkes gegeben. Es kann

UllsbkAHUfgsasbeder»nachfolgenden Ausführungen sein, ein erschöpfen-des
VUIPdieser Entwicklung zu geben. Aber es ist notwendig, sich iiiber

belslmimteFaktoren des polnisch-litauischen Verhältnisses, die seit deni
Krlege b»1s letzt wegen der hermetsischen Absperrung der Wilna-
grenie1 »NichtZur «?l"iiswirkunsggekommen sind, Ein Klaren zu sein,
Um« die Megllkben soslgen e i n e r A n n ähe r un g

zwischen· Polen »und Litauen fiir die kulturelle
Und Politische Zukunft des litauischen Staates
u nd B o l k e s »und damit auch fiir die deutsche Position im
baltischen Raume uberblicken zsu könne-L

DIE erlimacht Litauen.

Das litauische Volk hat eine g r o fz e G e s ch i rh t e. Aber die
Zeit liegt Welt ZUTU·kk-M der Dieses Biolk einmal Träger eines

mächtigen, die Gefrhslkkegekli .0"ikeuk0P-asgestaltenden Staatswesens
war. Die Zeit seiner geikblkhklslkhenGröße setz-te mit deni Zerfall des

Kieswer Reiches und mit dem Beginn der Cartarennsot in der Ukraiiie
ein. Groszfiirst M i n d a u g a s (1240—63)fafzte die litauischen Einzel-
stiimnie ziu einem staatlichen Gemeiinwesenzusammen. Miit ihm begann
eine machtoolle Ausweitung des litauischen Herr-
schaftsbereiches nach Osten und Siiden, die auch, durch
die dauernden Fehden mit dein Deiitlschherrenorden sitni benachbarten

Presuszen und durch innere Wirken nur zeitweilig gestört wer-den

konnte. Mindiasugsas gewann die Länder von Polozk und Minsk,
Smolensk und Pleskau; Gedymin, der in der ersten Hälfte des
14. Jahrhunderts als Grofzfsiirst iiber Litauen gebot, fiigte dsieseni
Besitz die posdlaschischenund polesischen Gebiete und einen Teil Wol-

hgniens hinzu« sein Nachfolger Algirdas dehnte die lsitausische
Macht iiber Podolien und dsie Gebiete von Cischernigow, Brjänsk
und Kiew aus und stritt mit den Csataren um die Herrschaft iiber
die sarmatische Stoppe. Unter B«gt-autas d. Gr. stand der

litauische Staat auf der Höhe seiner politischen Macht: Bei Tannen-—-

berg wurde die Kraft des deutschen Rsitterordens gebrochen; die

Hussiten boten dem Groszfiirsten von Litauen die höhniische Krone an;
die Goldene Horde huldsigte ihm; in Moskau regierte sein Sichtiitzling
und Schwiiegersohn öwasn Wassilseswsitsch Pleskaus und Roswogrosdeks
Widerstand wurde gebeugt; und Kaiser Ssigismund wsar trotz des

polnischen Widerspruches bereit, die osteuropäische Bormachtstellung
des Grofzfijrsten durch die Verleihung einer Königskrone anzu-
erkennen.

Litauen ioiar ein Reich, das im Rorden nur noch durch einen

schmalen Streifen deutschen Ordenslaiides von der Ostsee getrennt
war und im Ssiiden die Kiisten des Schwarzen Meeres be-

rührte. In diesem Reiche stellte das eigentliche, ethiiographische
Litasuen nur noch ein kleines, diinnbesiedeltes Greiizgebiet dar. Der
Weite des beherrschten Raumes war die kul-
turelle Unfertigkeit des Litasuertums nicht ge-
w achsen Die Kräfte des Ilitauischen Adels und Bolkes hatten sich
in der Bsezwingung und Beherrschung des Reiches erschöpft. Die

Pflege geistiger Werte wurde versäumt Kulturell waren die Bdlker
der benachbarten Staaten und auch die unterworfenen Bdlker des

eigenen Reiches dem litauischen Biolk überlegen. Ein litauisches
Schrifttum war nicht vorhanden. Das Kirchenslawische war auch im

litauischen Staate — wie damals in der ganzen ostslawisrhen und



walachisschen Welt —- die Sprache des amtlichen Verkehrs und das

Weiszruthenischedie bevorzugte Ausdrucksform des litauischen Adels.
Die-se innere Schwäche des ,,Stasatsvolkes« muszte
sich verhängnisvoll fiir den weiteren Gang der

litauischen Geschichte auswir-ken, als durch die
Union imit Polen die Verbindung mit einem inner-
lich schon gesestigten und dabei politisch- agressis
ven Rachbarvolke hergestellt wurde. Zwar hsat sich
viele Menschenalter hin-durch im litauischen Volke immer wieder eine
nationale Reaktion gegen die unaufhaltsam fortschreitende geistige
iusnd politische liberfremidung durchs Polen erhoben. Alb-er mit der
Union von Lublin war i. ö. 1569 das litasuische Schicksal fiir
die Dauer von 450 Jahren entschieden. Der litauische Adel ging
restlos im Polentum unter; teils freiwillig, teils mit Gewalt wurde
er seinem Volke entfrenidet; und er liesz dieses Violk als eine
ethnographische Masse zurück, die sozial entrechtet
und geistig verödet, ein geschichtslospses und zu
eigener Gestaltung .sunfälhiiges Daseiisin ,fiishrte.
DIas einzige, was noch an die grosze litauische Vergangenheit zu er-

innern schien, war, diasz sich die herrschende Schicht der litauischen Ge-
biete ibis in die Zeit des polnischen Unterganges ein gewisses
landschaftliches Sonderbewusztsein bewahrte, das aber
nicht etwa nationalen Ursprunges war, sondern den ständisschen In-
teressen der groszen ,,Fa:niilien« entsprang. Und es«währte fast ein
Jahrhundert lang, bis es erst vereinzelt, »dann in gröszerer Zahl auf-
tretenden Männern gelang, a u s d e ni e t h n so g r a p h-i sch e n

Rohmaterial wieder ein Volkstum zu formen und
der stumpfen Masse einen politischen Willen zu geben.

Verboten der nationalen Auferstehung.
Als unter dem Eindruck der französischen Revolution

und unter dem Einflusse der d e utsch e n R v m a n tsi k nach dem Vor-
gange Herders, Schlözers, Milslers und anderer deutscher Forscher iiber
Geschichte und Volkstum des Ostens auch in der östlichenWelt selbst
das Interesse der Gebildeten sich der historischen Vergangenheit des
eigenen und fremder Völker zuzuwenden begann, und als man anfing,
auch dem Leben der unteren sozialen Schichten Bedeu-
tung beizumessen und deren Lieder, Märchen und Uberlieferungen zu
sammeln, deren Brauchtum, Sprache und Sitten zu erforschen und aus-

zudeuten, da setzte auch die nationale Auferstehung des
litauischen Volkes ein. Weil nun dise Gebildeten der ,,litaui-
schen Gouvernements« des russischen Reich-es fast durchweg entweder
von Geburt Polen waren oder doch wenigstens polniisch fühlten,
sprachen und schrieben, so ist es kein Wunder, dasz die ersten bahn-
brechenden Untersuchungen über das Volkstum und die Geschichte
Litauens von polnischer Seite ausgingen. Die polniischie Universi-
tät Wi·lna, an der iibrsisgens auch eine ganze Anzahl bedeutender
deutscher Gelehrten wirkte, war bis 1826 fsiihrend in der He-im-at·"k«un-de
dieser Gebiete. Sie war die Psflegestätte fiir die Forschungen iiber die
Vergangenheit des litasuischen Volkes und Staates. Jahrzehntelang
wurde-n kdie Bücher iiber Land, Leute unid Gielschichte Lsitauens in pol-
nischer oder russikscher Sprache geschrieben, seillbst dann noch, als ihre
Verfasser schon beswuszte Vertreter ihres eriwacheniden Volkstums ge-
worden waren.

Es bildete sich ein proviiizieller Partisksiilarismus
unter dem bauernfreunidlich-demokratischen Adel
heraus. Man schwärmte fiir die Trachten des Lan.dvolkes, man sang
seine Lieder, man liebte die Symbol-M seine-s Brauchtums und seine
Heimat. Es entstand eine litauische (ähnlich eine weiszruthenische und
ukrainische) Literatur in polnischer Sprache: Die polnischen
Romantiker, vor allem Mirkiiewicz, schöpften. wie Wasislewski
sagt, mit vollen Häinden aus dem Quell der litauixschen (und weiszs
ruthenischen) Volkspoesie, mit der sie, weil im Lande geboren, genügend
vertraut waren, um sie ineisterhaft verwenden zu können. Und anderer-
seits wurde es Sitte bei den polnischen (aber auch bei den russischen)
Herren, in lsitauiisscher Sprache zu dichten. Welcher polnsischseEdel-
mann oder Biirger irgendwo in den ,,historischen Ostmarken« des alten
polnischen Reich-es, von demokratischen ösdeen beseelt, Wissen und
Bildung in die breiten Massen der Bauern und Kleinbiirger hinein-
tragen wollte, der mufzte sich an sie iln ihrer Muttersprache wenden,
muszte aus ihr Denken und Fühlen eingehen, wen-n er verstanden
werden wollte; und er hat auf diese Weise schlieszlich der nationalen
Sache des fremden Volkstum-s gedient. Diese Zeit des volles--
freundlichen ödealisnius ist vielleicht die einzige. in der die

Pollen wirklich selbstlose, saber auch unfrei-wislliig.eKulturbringer und

Förderer der Völker ihrer ,,»historisscheiiOistmarskenu waren.

Die Anfänge eines litanijchen Geisteslebens.
Aber das alles blieb doch mehr oder weniger L i e b h a b e r ei

oder, soweit es Politsisch gedacht war, kiihle Berechnung. Es war viel

Spielerei in dieser Art, sich der Volkssprache zu poetischen— und
bezeichnenderweise meist humoristischen — Versuchen zu- bedsienen,»sich
in die historischen, sozialen, ethnograph-ischen, sprachlichenund religiösen
Eigenarten ides nie-deren Volkes zu versenken. Ub e ridsi es trat
sehr bald das Liebhaberinteresse hinter poli-·
tisch ein Er eignissen und Absichten zuruck. Immerhin,
der Anfang war gemacht, und bald kamen id i e e i g e nt l ich e n ,

mit dem Volkstum selbst aufs tiefste verbundenen
Schöpfer seiner Sprache und dsie Wiedererwecker

se i n e r G e s ch«ich t e. Litauen erhielt in dem Dichter D o w k o n t -

D a u k a n t a s (179Z—1864) und in dem Geschichtsforscher und
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Bischof W o l o n c z e w s k i —- V a l a n zi u s (1801——1875)die ersten
bewuszten Vorkämpfer einer kulturellen VserselbstänidsigungLitauens
und seiner Loslösung von der geistigen Knechtung durch Polen. Sie
hatten, wie zahlreiche andere, die litauiischer Abstammung waren, an

der Universität Wian studiert, ohne aber, wie die meisten ihrer Lands-
leute, dem polnischen Einflusz zu unterliegen. Sie sind neben einigen
anderen, wie Posszka uinsd Stanivirisus, lange Zeit die ein-
zigen bedeutenden Vertreter eines höheren litauisschen Geisteslebens
geblieben, dessen Entfaltung wurde durch die russischen Druck- und

Sprachen-gesetzein der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts
empfindlichgehemmt. Doch hat gerade in dieser Zeit die litasuische
Kunsstsdichtusng,die sich — abgesehen etwa von den Werken des preuszis
schen LitasuersEshristian Duionelaitis — neben der immer leben-
digen Volksdichtung noch recht armselig- ausnahm. einen bedeutenden
und auf das Volksganze fortwirkenden Aufschwung erlebt: als
Kudirka (1858—1900) sdurch sseine Verse und Biihnenwerke zum
eigentlichen listauischen Rationaldichter und durch seine Sprach-
forschungen zu einem der Haupt-schöpferder litauischen Schriftsprache
wurde, als der Epiker Baranauskas, der Lgriker Ma«ironis,
der Dramatiker und Romanschriftsteller Guzutis und manche
andere-ihr Denken uinsd Dichten in den Dienst der Ration stellten.

Die politische Reaktion.

Sobald nun die Bestrebungen der volksbeiwsuszten Litauer eine
die Polen ablehnende Tendenz anzunehmen begannen, haben diese die
Fortentwicklung mit allen Mitteln zu hemmen versucht. Die Polen
haben ihre vielseitigen Verbindungen als politische Emsigranten in
Westeuropa, ihre einfluszreichen adligen Konnexionen, ihre vielfach
freniidsprachigen Veröffentlichungen dazu benutzt, iim idie nationale Be-
wegung der Litauer als einen bedeutungsslosen Vserlsiuchvon ,,0ffizieren
ohne Soldaten« erscheinen zu lassen. Sie haben die Litauer als zu
schwach zu eigener Staatsbildung und als unfähig zu eigener Kultur
hingestellt, sie bald ihrer Liebe zum Polentum wegen geriihmt und sich
bald iiber die Undankbarkeit ihres wachsenden Hasses beklagt und sie
auch gelegentlich als ,,moskophil« sin Europa zu verdächtig-engesucht.
Sie haben nach anfänglicher Forschungshsilfe die litauische Geschichte
ebenso wie diejenige- der anderen Völker ihrer ,,historischen Ostniarken«
zu eigenen Gunsten entstellt, das Anwachsen des nationalen Bewußt-
seins, die beginnend-e Ausbreitung geistigen Schaffens zu verdecken
vsensuscht,— mituinter in liebenswürdig-er For-m, »die dem iisber osteuro-
päische Fragen durch eigene Forschung wenig unterrichteten West-
europa den Eindruck objektiver Darstellung machte, aber auch in
scharfer Polemik, hinter der sich die Erbitterung des abgsesetzten
Gebieters verbarg, oder auch mit dem traditionellen Hochmut einer
,,kulti-vi-erteren Ratsion«.

Die Russifiziernng.
Bis zu den 60er Jahren hatte sich die litausische Bewegung auf eine

politisch for-blose und national noch weniiig betonte literariisches und

Volksbsildungsarbeit beschränkt. Bis dahin hatte die russische Re-

gierung in ihrem Bestreben, den Einflusz der Polen in den Rordwes -

gebieten ihres Reiches zu brechen, zum Teil mit Erfolg d ie L i t a u e r

gegen dsiie Polen auszunutzen versucht. Die beginneiide
Bauernbefr eiung hatte die sozialrechtlichenund wirtschaftlichen
Fesseln, die bis dahin jeden Ausstieg der iiberwiegeniden Mehrheit des

litauischen Volkes gehemmt hatte, gelöst. Auch hatte dies russische Re-
gierung bei dser Durchführung der Agrarreform die litauischen Bauern
durch reichliche Land-zuweissungengegen die groszgrundbesitzenden Polen
auszuspielen verstanden und dadurch, dasz sie den Bauern Wald- und

Weisdesservitutes eingeräumt hatte, einen Quell immerwährenden
Stresites zwischen diesen und den polnischen Grundbesitzern geschaffen.
Schlielesich hatte die russische Regierung auch die den polnischen Ein-

flufz sch-wächend-en,freilich noch schiichternen Volksbildsungsversuche der
Litauer nicht ungern gesehen.

»

Das änderte sich, seitdem Petersburg nach der Riederwerfung des

polnischen Aufstandes von 1863l64 von der bloszenVerdrangiing der

Polen aus den russischen Westgebieten, zu denen ia auchdie»,,litauischen
Gouvernements« gehörten, zu desm Versuch-e einer ganzlichen
Russifizierung ihrer —we«stlichen Gouvernements
iiberging »Ein 40 Jahren«, sag-te der Generalgouverneur Murawiew
bei seinem Amtsantritt in Wsiln.a, ,,werden Litauen und die Litauer

russifiziert sein«. Demgemäsz wurde seit· 1863X64 die litauische
Sprache aus dem öffentlichen Leben verdrängt. Zhr Gebrauch bei

Th-eaterauffiihrungen, Vorträge-n und dergleichen wurde im Verwal-
tungswege bestraft. Sie wurde im amtlichen Verkehr und vor Gericht
unterdrückt. Sie wurde aus den Schulen verbannt. Der Privatunter-
richt iii litauischer Sprache wurde verboten. Verboten wurde »auchfiir
die Dauer von vier Jahrzehnten (1864—1904) der Druck litauischer
Bsijcher in lateinisschen oder iiberhasupt in anderen Als zurillischen
Lettern. Es kamen Beschränkungen des Landerwerbs
fiir litauische Bauern hinzu: Wer von ihnen Land kaufen wollte,
bedurfte hierzu eines .,patriotischen Scheins« des Generalgouveriieurs,
der seine politische Zuverlässigkeit im russischen Sinne zu bestätigen
hatte. 1870 wurde bestimmt, dafz kein litauischer Bauer mehr als
60 Desjatsinen Land besitzen durfte· 1882 wurde ein Befehl der rus-
sischen Regierung aus dem Jahre 1824, der den litauischen Baung-

söhnen den Besuch höherer Schulen untersagte, erneuert. 1889 wurde

fiir alle, die im religiösen usnd politischen Leben als Führer hervor-
traten. uind bald daran auch fiir »die Bauern, die sich der

Schliefzung ihrer katholischen Kirche zu widersetzenwagten, der Erwerb
von Grund und Boden gesperrt. Die Litauer sind keine Russen ge-



M«««« «««

«44:cccccccccc.:ccc
« « A « « « « « A « «

442
« A « « « « « « « « « « « « « « « « « « A AK

Werden Doch ist diese Zeit nicht spurlos-»an- thetl
·

vor-liber-

kJegangeiL Sie hat das sortsrhreiten ihrer nationalen

Auferstehung um Jahrzehnte verzögert und hat die

ppllkllfkheund kulturelles A n sch a u un g SIIV e « « a M U U l ! I kl) d 2 I«
H t a U kl)e U Z n t e l l g .L 11 Z , jcl gröbtkllteilSübel-· bis ASCin

es russischen Raumes zerstreut lebte, nachhaltig beeinfluszt
lnter denen, die nach dem ZusammenbruchRuleauds im Weltkriege

Wd WEI) dient Ausbruch der roten Revolutwn in ihre Heimat zurück-
kehrten — teils aus nationalen, teils ausegoistischen Gründen, —

bPfand firh gar mancher, der aus seinem bisherigen Wirkungskreis
einen starken Hang »zu.russilkl)enEigenarten mitbrachte, die sich aus
die politischen, admiu-ist.rativen und geschäftlichen Methoden seiner
Heimat nicht eben vorteilhaft ausgsewsirkt haben.

Der Kampf gegen die politische Knechtschaft.
Diese Beschränkungen»die schwer auf dem ilitaiuisschen Volkstum

lassteten, haben aus dise Aiafse wohl lähmend gewirkt, sie halben aus
der-·anderen Seite atber auch deii Willen zum politischen
Widerstand-e und den Wunsch nach autouomgk Ver-
wa·'lk"l!«igassftyekkt Als Crägier und Vorkämpfer dies-es Willens
«qu Umle flaskkk ZlVEl Stallde Ih-al·Vok,die ähnlich asuch in der Ge-
fkhithteder nationalen Wiesdererswecksnnqder anderen Osjtioöitik.gkals
Fuhr-erai-!ftraten:»Stu-den te n und P«r i est e r. Zwar gingen wohl
FULled« all Ullfllfkhenllnivekfikakeli sstsudsierenldsenLitasuer, die asuch im
lpatjereii Berufsleben kaum noch Gelegenheit hatten, in iihre Heimat
Furuckzukehremihrem Volkstnni verloren; aber es fanden lich dach ZU
DIM Tusllfkth UND-aPflkätslstäsdteniininer größere Kreis-e national-
bEIVIZlZMYlkakaideniikeruiid Student-en zuisaiinmen, idsise sich in meist
geheimen Zirkeln die Arbeit an der Pflege und Stärkung des

«li-ta:uiiisc»henVolkstums zur Aufgabe setzten und sich der -sprachlikh2!1,ge-

fkhiirhtlichenund «g·eogra»phisch-wirtschastlsichenEosorschunsg ihrer litauiischen
Heimat, die ihisher vorwiegend in den Händen polnischer und Vilffilfkhak
Gelehrter get-eigen hatte, selber annaxhimen Daneben bildete sich in
einem Teil der katholischen Geistlichkeit litasuiisscher Asbstainnnung
ltIsamentlichin deren jsiingeren Jaihrigängen,allmählich ein käinpferitsches
Volkssbewufztseinheraus. «

. HER, auf kirchlsirhesin Gebiete war es, wo, neben dem sozialen Ge-

biiete,·dise national-e Auferstehung des litaiuischen Volkes ihre stärksten
Antniebe erhielt. Es liegt in der gieschichtslichenEntwicklung dies-es

.auernvol!kes bseigrsiindet,dafz es nicht lin den Groszrussen, trotzdem
dlafe die staatliche Gewalt isn Händen hatten usnd sie riicksichtslos an-

Tulrvendenverstanden, sondern in- den Polen seinen shsilstoriischenErb-

fseiinderblickt-e, der verdrängt werden niusztez wenn der Weg zur
nationalen Selbständigkeit und zur ikulltiusrellen Eigenstäindiglkeit frei-
gemacht werden sollte. D e n n d a s P oll e nst u m b e h e r ris ch t e

die beiden Faktoren, die siir die Masse die leben-

b»esti in me nd esn sind: B od ein u nd Kirch e. Als die mäch-
tigen Grokigsrundbesitzer, dsie dem llansdshungsriigenBiaiuern dsie eigen-e
Scholle streitig machten, standen die polnischen Herren in einein natür-
lichen sozialen Gegensatz zu der bäiukeeliischenMasse des litasuischen
Volkes. Und eben-so mufzte sich an der Usnoereisnbaokeit der polnischen
Chese, die katholisch gleich pollInisschsetzte, mit den kirchlichen Forde- -

tun-gen der katholischen Listaiuer die latsente Feindschaft der beiden
Völlker entzünden.
ön der srasge der Predigt- »und Gebetssiprache und in der srasge

des zusätzslichenGott-esidiensstes billdeten sich zwischen Polen und Litauern
so scharfe Gegensätze heraus, daß es — vor alle-m nach der russisschen
Reosoliutsiosn von 1904l05, als idas Litaiuertuin sich wIieder freier ent-

falten konnt-e —- zu häufigen und oft blutigen Asuslschresitungen kam.

Bezeichnend hiersiiir ist eine an den Papst gerichtete Bsit«tlschrift,die
im Juni 1912 von einer Gruppe liiliasuiischerPriester aus dem Bistcuin
Wsillna abgesandt iwsusrlde und »in »der es su2.-a. hiefz: ,,Machstilos sehen wir

Zu, wies unsere katholischen- Kcirchen entweiht werden durch Betsofifene,
die Ilärmend unsere Preidigten stören, dsie unsere Gselzetibiicher ver-

brennen, das Volk gegen suns aufwiesgelsn und eraiusen und Kinder, die

litauisch ibeteii, körperlich aiuifs schwerste mißhandeln Unsere iliistasuischen
Bauern werden geschlagen, verwundet und, wenn sie sich einmal zur
Weh-r setzen, »dann inijssen sie oft schwere Represssalien vosn seiten einer
Regierung erdulden, die lich nur alle leicht voin den Rädelssiihrern
der aillpolnischen Banden einfasngen ·läszt.« öihren stärksten
Ausdkllkk fand diie litauische Poll"en.feind-schaft aiuf der National-

Vetfa M M«lUI1-g- die während der riuissilschenReivvlutsion 1904l05
fal«l dle gefaan Isiihrerschaft des litasuischen Volk-es zu einem ersten
großen Bekeniitnsis zur nationalen Selbständigkeit in Willna, der histo-
rischen Hauptstadt, vereinte.

Die ,,or-ganiscl)e Arbeit«.

Mit der rsussilsrhein Revoslutsiosn lockerten fich die Fesseln,
die bis dahin di e«Entfaltung ein-es kultsurellem wirtschaftlichen und

politischen Lebens im litauisfkhM Volke eingeengt hatt-en. Die Asnsätze,
die in Idak Zelt idek AUSUaIbthlagesetjeim geheime-n entstanden waren,
konnten setzt trotz lder bald wieder eitnlssetzenidengrofzrussiischen Reaktion

zu freierer Entfaltung gelanng Und issobegann mit der sreigaibes des
Druck-es lsitauischer Biiicher sin IlateiiniischeuVettern, msit der Einführung
der Bekenntnissfreiheit und der Beseitigung der Landerwertbsibeschrän-
,k1;.ngen, mit der rechtlichen Anerkennungder politischen Parteien und
der wenigstens teilweisen Frei-gäbe des Korporationswesenis ein« all-—-

mählicher Aufschwung Während der Revolution hatten dsie politisch
radikalsten Elemente die siihrungi gehabt. tJetzt wurde die politische
Agiitatison durch die ,,o r g a n is e A r sb eji t« sa n de r kul tu r e l -

len und wirtschaftlichen sestigsung des Volks-

körper-s ersetzt. Im Jahre 1900 war der erst-e litauiische
Konsumverein gegoiindet worden« Jetzt wurde das Land iln stliller und

unauffälliger Arlbeit namentlich der litauiischskatlholilschenPriester niit
Vereinen aller Art und insit Zahlreichen Genossenschaft-en denen es

freilich uoch an einein leistungsfähigeii Geldsisnlstitut sund ain ider Zu-
jaik1k111puqujswngi-» einer Spitzenooganiisssation mangelte, -ii«berspa·nnt.Das
Bekeinitiiis zum Volkstuin ivurde in Wort sund Schrift der bäuerlichen
Masse gelehrt. Von Bildungs- und Schulhitlfsvereinen wurden von

1905 bis zuni Ausbruch des Wiesllskrsieges50—60 Volks- unid einige
Mittel- und Zachischulen ins Leben gerufen. Ein Mäszsiigtkeitsvereiin
der es auf iiber 170 Ortsgruppen brachte, kämpfte mit Erfolg gegen
die schädlichen solgen des staatlichen Bcanntweisiismonopolls an. Zivei
Cageblätter tin Wislna) sund eine gröszereAnzahl Monats- und Wochen-
jkhkisktpu konnten erscheinen. Zwischen 1904 und 1914 wurden
2550 Bücher in lsitaiusiischerSprache gedruckt. 1907 entstanden auf
Anregung des »Vaters der litasuischen Renaissanc-e«,Basansooicius, in
Wilna eine Wissensch-aistlichseGesellschaft und ein Kunstvereim bald
danach wurde ein slitauilsches Theater gegründet und wiurden die Grund-

lagen zu einer Bibliothek und zu eine-mRationalimiulseuni gelegt. Das

politische Leben regte fichstärker. Diie litiauischenParteien, die inihsren
geheimen Anfängen zum Teil bis in idiiie 90er Jahre zusriiickreichtem
konnt-en jetzt ihre Aibgeordneten isn die russische Duan entsenden Akuch
am industriellen Lieben ihres Land-es sniaihiinendsie Litauey wenn auch in

äusserst beischeidenem Asusmafzse,teil. Litasuilsche Fabrikarbeiter igaib es

in den rsussischenRordswestsgebieteii vor idem Krieg-e kasum einige Tausend;
sie traten san Zahl usnd vor allem an Arbeitsbedeiustiusngfiir idie indu-
strielle Entwicklung ge.geiiiisb-erdein Deutschen und Polen völlig zurück.
(Bei der ruisisischen sog. Eintaigsjählsuingvon 1897 war-en sisn den
Gouvernements Kloswno 1,6 v. H., Wilna 1,3 v. H. und Suwailki 2,2 o. H.
Oitaiuer unter der städtilschenBevölkerung festgestellt worden; von den
damals als Litaiuer gezahlten 1,6 Mill. Einwohnern der drei Gouverne-
nients lebten nur 27 000 l= 1,6 o.H.] in den Städt-en des Landesh
cRationalilitauisches Kapital war in geringem Umsange lediglich in einer
Reihe kleinerer Unternehmungen, so in eine-r Ilaindswsirtiscl)a-ftl-ichen
Maschinen-fabrik, in zwei Volks-danken-, in einer Mariineliasdes und
ein-er Zenienstfaibrik sinve«st-iert,ferner in einigen deutsch-en und polnischen
Betrieben in Kasuen, Schaulen und anderen Orten. Wirtschaftliche
Zentralin·stitute, grofze Ba«n!ken,Verssischerungsgeissellischaftenund der-
gleichen, die als nationaile Werkzeuge hätten wirken können, besassen
dsie Liitauer nicht.

—

Ein unfertiges Volkstum.

Trotz aller Fortschritte aber, die in der kurzen Zeit nach der ersten
ruissischen Revolution erzielt werden konnten, was-r das l itau issch e

Volkstum, als der Wesltkrieg ausbrach, noch in den
An f ä ii g en seine r ·n at i osnasl e n Asuf e rst ehu n g begriffen
Es lag auf drei eronten in einem schweren Kam-pf: P o lsi tisch
wurde es von die-n Rsuiss e n , als den önhalbesrn der staatlichen Macht,
bedrängt; kulturiel l inuszte es sich gegen dsie geistigen Vor-mund-
schaftsansspriiche der P o l e n zur Wehr setzen; und w i r tlsich aft lich
msufztsees gegen idsie J ud e n ankäimipssemin deren Händen der Handel
mit den Erzeugnissen und den Bedarfsgiitesrn idser lbäiuserllsichenBe-

völkerung lag.
Während des Weltkrieges zeigt-e es sich, dasz den Liitauern auch

noch eine klare politische Zielsetzung noch fehlte. Die Ungewißheit des

Kriegsaussganges erschwerte ihr-en politischen Ziiihvern idsie eindesutiige
Wahl. . Persönliche Bestrebungen iunsd opportusnilstilscheAugenblicks-
entscheidungen verswirrten »das politische Bild. Immerhin wurde iisbers

all, wo liberhaiupt Forderungen auf-gestellt wurden, die sonderung nach
staatlicher Autonoimsie an dsie evste Stelle gesetzt. Ader hinsichtlich der

Richtung, nach welcher Anschlsuszan einen Rachbarn gesucht wenden

follte, und hinsichtlich des Grsades, in dem sich ein litasuilschesGemein-
wesen an diesen Nachbar-n binden oder anlehnen sollte, gingen »die
Meinungen weit auseinander. Dise ein-en sumpathilsierten mit Deutsch-
land, andere imit R«uszland,Dritte ieiinsschten fich eine «liit-ainissch-tl-ett«iisch-
weiht-urthenilscheZöderation oder eine Art balltischen Raindsstaatenblock,
und schlieleichga1b es auch solche, die einer Erneuerung der historisch-en
Uiniiosn mit Polen nicht abgeneigt waren-. Jn diesem Gegen-einander der

politischen Beftrsebusngen und Ziele äiuszerte sich nicht nur dsise ver-

schiedenartige Einschätzung der jeweiligen Machtsverhältnisse unter den

kriegsiihrenden Staaten, sondern auch das noch Unsertige »der liitauischen
Geistesvsersasssung,deren hervorragend-he Träg-er sich aim Geistes-leben
anderer Völker, des deutschen-, polnischem russischien oder französischen
oder — wie die asmeriskanischen Ostia-net — an dem Geistesleben ihr-es
angelisächsischenWirtsvolskes hatten heranbilden müssen.

Die amerikanischen Linian

Jn einer Betrachtung der nationalen Auferstehung Litauens kann
an der Rolle, die hier-bei das Ausland5litauertum gespielt
hat, nicht vorsiibergegangen werden. Schon allein durch ihr-e Zahl
mufzten idie Dis-kauer,die aus politischen, sozialen und religiösen Grsiinden
ihre zum rsussischenReich-e geihösresndeHeimat verlassen hatten, fsiir den

sresiheitskampf der Heimat eine wesentlich-e Bedeutung besitzen. Die

Abwanderung hatte schon nicht lange nach den Teilungen Polens be-

got-nen; sie hatt-e sich seit der Aufhebuan dser Leibeigenschaft in den

sechziger Jahren verjtäcskt und ist nach- sder ersten russsischenRevolu-
tion zu ein-er Massenbewegunig geworden. Das Ziel der meisten
l«ita:usischienEmigranten waren dsie Vie reinsigten Staaten. Die
natlionsale Wiedergaburt der Litasuer setzte-dort letwas später ein als
in der Hei-nat. Sie zog ihre ersten Anregungen aus dein, was hier
schon erreicht oder doch versucht worden war. Angehörige der



litasulischen Intelligenz, in erster Linie Geistliche, die ihrer natio-
nalen Tätig-keit wegen in Litauen verfolgt wurden, fanden in tibersee
einen günstigen Boden fsijr die Berwirtkslichunig ihrer Ideen. Der Mann,
der in den achtziger Zahren die natioinasle Bewegung unter den
asmerikanischen Litauern .ins Leben rief, war Ie an S-liupas. Als
dieser in die Staaten kam, fand er dort die cMassen seiner Landsleute
in eine-mgänzlich usnorsganisierten Zustande, sisn rascher Amerikanisierung
begriffen, besonders als Bergarbeiter in Pennsylvanien vor: ohne
Presse, ohne Schsuile und eigen-es Kirchen-weisen Wie in den russssischen
erldwestgebietem so standen die Litauer auch dort ganz u nte r d e m

national verderblichen Einfslufz des politisch-katho-
lisch en KIle rus. Diesen all-gegenwärtigen Psoilonisatoren galt
Sllliupas’ erster Kampf; er rief —— obwohl selber sozialistischer Frei-
denker —- dens von den Polen unsd Russen in Wislna verfolgten Geist-
lichen Biurba nach Pennisglvanien, der dort in Plymouth die erste
nationallitainisrhe Katholiikensgemeinde ins Leben rief, die erste ilitasuische
Kirche iin Amerika baute und begann trotz der erbitterten pvslniIschen
Gegnerschaft (beika-nn-t geworden -i.st vor allem die Friedholfsschlachh
die sich im Zahre 1890 die Polen »und Litauer msit Messern und Revol-«
vsern in Pilgmosutlh usm das dortige neue Gotteshaus lieferten) eine
groszzsügigekirchlich-e Organisation der asmeriikanilschenLitauer in die
Wege zsu leiten. Andere Geistliche aus Russzsland foslgten dem
Rufe Bursbas unid Ssli-upas’; und 1918 hatten die Litauer in den
Staaten übe-r 200 seisgene Psfarrgemeinsden mit Kirchen und Schuilen
Die (nach litauischen Angaben) über 100 000 Litauer Ehsikagos, deren
Leben Gsuszutsis in einem seiner Roman-e anschauslich geschildert hat,
waren allein in 12 solcher Gemeinden zulsasmsmengefaszt In Resw York
wurden vor dem Kriege ungefähr 80 000, in Baltimorce rund 15000
Litauer gezählt utssf. Amerika, das der privaten Initiative kein-e
Hindernisse durch staatliche Masznahmen bereitete, gewährte den
Litauesrn den ungehenrmten Ausbau ihrer nationalskutlturellen Organ-si-
sation und sgiewäihrteihnen die ungestörte Entwicklung ihres wirtschaft-
lichen Lebens. So kam es, Idasz dile Litauer dort nicht nsur im Schutt-,
Presse- sund Kirchenwsesen als vvsliksbewuszt handelnde
E m i g r an ten erfolgreich den psoslniischenAngriffen und der amerika-
nischen Umnselt zu wider-stehen vermochten, sondern dafz es ihnen auch
gelang, ihr politisches nnd wirtschaftliches Leben zu organisieren, Unter-

stützungsverseineauf Gegenseitigkeit und Genossenschaften eigen-e Spar-
kassen und Banker eigene Warenhäuser und Hanidelsgesschäftezu
gründen Als Arbeiter, Handwerker und Unternehmer sind viel-e von

ihnen zu gutem Aus-kommen »und manche zu beachtlichem Reichtum
gelangt. Im ,,Litaui«schenVer-band in den Bereinigtesn Staaten« und
im ,,B»un·d der katholischen Litauer Ameri!kas«, den bei-den gröszten
llitauischen Berbänden mit nationalkulturellen vund wirtschaftlich-en
Zielen, waren Zehntasusensde zusammengesschllvssen An inneren Kämpfen
hat es allerdings nicht gefehlt, doch hat der Ziwiespalt, der, wie sin der

Heimat, so auch hier zwischen Liberalen usnsd Kdlerikaslen bestand, die

Hilfsbereitschaft sder amerikanischen Litauer für ihrie eurvpäischeHeimat

364 -:
- « — - 4 4 - . 4 - - . 4 - . 4 4 4 4 4 4 - A 4 44

vor alle-m während der Rot dies Krieges und in der Zeit der staat-
lichen Asnferstcshunsgnicht beeinträchtigen können. Die amerikanischen
Litauer traten von Anfang an als die entschlossenlsten Berfechter der

groszlitsausischen Staatsidee auf; sie wandte-n sich mit der gleichen
Energie gegen Russen, Pollen und Deut-sche. Und es ist bezeichnen-d fiir
die Rolle, die idas amerikanische Litauertuin bei der staatlichen Er-

neuerung der Heim-at gespielt hat, dasz dem ersten tlitauischsen Kabinett
auch ein amerikanischer Litauer, Dr. Biselssikis, angehört hat.

Und heute?
Den deutschen Waffen verdankt Litauen sein Dasein als Staat.

Als es nach dem Abzug der deutschen Truppen zum- erstenmal seinen
Besitz verteidigen sollte, mufzte es den Rückzug antreten tund das

Streitobjekt, Stadt und Gebiet von Wilna, einem »reibe«llierenden··
polnisrhen General überlassen. Es mufzte seine historische Hauptstadt
aufgeben. Ganz gleichgültig, wie man sich zur lenafrage einstellt,
man wird doch vielleicht sagen können, dafz die Tatsache und die Art

dieses Verlust-es fiir Litauen ein Glück war. Zunächst nämlich mufz
man sich fragen, ob sich für das nationallitauische Leben der Besitz
dieser Grofzstadt, in der das litauische Element nur einen geringen
Teil der Bevölkerung ausmacht, nicht eher als eine schwere Belastung,
denn als ein Gewinn herausgestelslt hätte. Asufzerdem bewahrte
die hermetische Absperrung der litauisch-pol-
nischen Grenze, mit der von Kauen die Wegnahme Wilnas
beantwortet wurde, das litauische Bolk davor, seine
innere sestigkieit und kulturelle Selbständigkeit
in freier Nachbarschaft mit den ehemaligen pol-
nischen Herren auf die Probe stellean müssen, Das

litauische Bolk hatte Zeit, im Besitz eines eigenen Staates und, ohne
direkt-e liberfremdungsieingriffe von polnischer Seite fürchten zu müssen,
an seiner nationalkulturellen Ertiichtigung tätig zu sein. Es hat die

Zeit benutzt, um die geistige Bormundsschaft und dsie soziale »Borrang-
stelluinsgder Polen zu schwächen und den behernschenden Einflufz der

Zuden sim Handel und in den städtischen Beruer zu mindern. Aber
ob die Fortschritte, die es bisher in dieser Richtung erzielt hat, schon
ausreichen, um es gegen die Gefahr ein-er neuen kultu-
rellen Invassion von polnischer Seite zu immuni-

sieren, das mufz — bei aller Anerkennung des bisher schon Er-

reichten — doch fraglich erscheinen. Die Folgen einer jahrhunderte-
langen nationalkulturellen Unproduktivität lassen sich nicht im Laufe
einer Generation überwinden. Diese Tatsache darf gerade der nicht
übersehen, der wünscht, dasz es dem litauiskhen Bivlk gelingen»moge,
sich zu einer gefestigten und seinem Wesen gemäfzen Bvlkspersonlichs
keit zu entfalten. Bei den Männern, die heute dem Meiji«-

problem gegenüber ein so geringes Alafz politischen Weitblsicks und
kultlurellen Leistungswsillens beweisen, kann man freilich dsen Eindruck
gewinnen, dafz sie die Rotwendigkeiten ihrer vöslklschenEntwicklung
nicht klar genug übersehen. Dr. Kr ed e l.

Eiland-Woche
Der Stand der deutsch-polnischen Wirtschaftsverhandlungen.

Im Reichsministerinsm für Ernährung und Land-1virtsscl)«a·ftwurde am

1. August die Verlängerung des Abkommens über die
gemeinsame Regelung der deutssrh-polnischen
Ro g g e n- und R osg g esn m e hsl a usfuhr unterzeichnet. Das
Abkomrnen wurde gleich-zeitig auif Grund der guten Erfahrungen mit
die-r bisherigen Regelung fsiir Roggsesn nnd Roggenimeihl a uf W e ize n

un d W e i z e n m e h l asu s g ed e h n t. Die Verlängerung lgislt für
ein Zahn Auf deutscher Seite hat das Abskosmmen Dr. AI v r i lz ,

Ministerialdireiktor iim Reichsinisnistersulm für Ernährung und Landwirt-

schaft, und auf polnischer Seite der polnische Gesandt-e in Berlin,
L i p s k i , nnterzeicl)net.

Wie weiter mitgeteilt wird, wurden bei den zur Zeit in Warschau
zwischen Polen »und Deutschland geführten Wirt-
sch a f t s v e r h a in d ·l u n g e n u. a. auch die Fragen- der poslnischen
Ausfuhr vosn Gän-sen,,B«uttesr, Eiern, Sipiritus und Hon nach
Deutsschilanld angeschnitten Bis-her ist irgendeine Entscheidung
in die-sen Fragen nicht gefallen. Bon deutscher Seite ist, nach
der gleichen Qnelle, unterstrichen worden, dafz für einen gie-
steigerten Export aus Polen nach Deutschl-and wegen der schweren
Devisenlasge des Reiches eine Kompensatison durch eine
verstärkte Einfuhr aus Deutschland gefordert
werden miifzte Die in einer freundschaftlichen Atmosphäre gefiishrten
Verhandlungen dürften sich noch eine Weile hinziehen

,,Gazeta Gdanjka« beschlagnahmt.
Die in Danzig als Kopfblatt erscheinende, in Thorn gedruckte

,,Gazeta Gdanska« wurde am 27. Juli auf Anordnung des

Polizeipräsidenten beschlagnahmt, weil das Blatt Meldungen gebracht
hatte, die zur Beunruhigung der Danziger Bevölkerung beitragen-
könnten.

·

Bereits mehrfach in letzter Zeit hatte das Blatt v ö l l i g
aus der Luft gegriffene Behauptungen über Inner-

politische Borgänge in Danzsig aufgestellt, wobei von

dem bevorstehenden Rücktritt aller möglichen führen-den Persönlich-
keiten die Rede war. An einem Tag war es der Danziger RS.-

HAGO.-8ührer, der »wegen Unterschlagung von 12000 Gulden« ver-
haftet sein sollt-e, am anderen Tage erschien eine Meldung, dafz eine

Reihe Danziger HZ.-sührer angeblich ,,krankhafte Sexualveran-
lagung« besitzen, eine dritte Meldung behauptete, dasz »die Stellung
des Brigadefiihrers Linsniager erschüttert« sein soll, und schlieszlicb
wollte das Bllatt wissen, sdafz Senator Batzer von seinem Axmt zurück-
treten wird, und zwar sollte seine Demission im Zusammenhang stehen
mit Unterschlagungsen bei der Danziger Braunen Messe, aufzerdem mit
der angeblich mangelhaften Organisation der Winterhilfe, wie auch
mit der »durchaus nicht«glücklichenLösung der Propagandafrage in
der Danziger Tounisstenfra-ge«.Jetzt verfiell die Zeitlang- der Beseht-ag-
nahsme, da ntit Recht ihre unverantwortliche Lsiigenimache eisne Beun-

ruhkgung der Danziger Cffentlichkeit hätte herbeiführen können.

Ein arbeitsloser General.

In dem Blatt der Psossener Rationaldemvkraten, der ,,Kurjer
Poznansksi« vsom 29.Z-uli, ärgert sich ein General a.D». namens

Stokalski süsber die Verständigung mit Deutschland. Er fabelt,
wie dsas sarbeitslosse Generäle und Inhaber von Aktien der Rsiisst«un·gs-
industrie öfters zu tun pflegen, von einem bevorstehenden Kriege
Polens mit Deutsch-land. Trotz des R"ichtangriffsp-aktes, meint er,

diirfe man in Polen nicht vergessen, dafz ein deutsch polnische r

bewaffneter Konflikt unausweichlsich sein konne. Rath
der letzten Wlahl des Reichspräsiidenten(i.I.1932)»h-abedas ganze

deutsche Bolk sich fiir eine Bergeltungspolitik gegenuiber Polen aus-

gesprochen (?). Die nationalsoziailistische Bewegunghabe die-se Be-

strebungen Noch Vekikäkkt (?), wenn sie auch ,,zeitweklig··dies leugne.
Die Schriftsteller der nationalsozialistischen Partei sahen die Haupt-
aufgabe des deutschen Bolkes im Osten, und das erste Ziel dieser
Politik sei die Bsernsichtung des polnischen Staates, um«nach dem Bor-

bilde der Ordensriitter die für Deutschland notwendigen Gebiete zu

beherrschen, die dortige Bevölkerung auszurotten oder noch weiter

nach Osten zu verdrängen. Deutschland habe nach dem Weltkrieg den

,,Drang nach Osten« nicht aufgegeben, sondern setze ihn fort und er-

ziehe in diesem Sinne die junge Generation· Trotz aller Pakte und

Bserträge mit Deutschland müsse Polen sichs fur den zu erwartenden

bewaffneten Konflikt gründlich vorbereiten.
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« Der Memellandtag aufgelöst
. Rath den Bestimmungen des Memelstatuts hatte sich das vom

litauischenMemelgvuoesrneur rerhtswsidrig erstaunte Landesdirektorium

ceisggs binnen ojekapkhen dem ·Meiiielliandtagvorzustellen. Das

Pirektoriumbedarf ZU IEMET AMkaUbngg das Vertrauen des

Landtags Dafz die vom Volk gsewahlte Vertretung dem Litaiier

Flelsggsdas Vertrauen nicht OU·slPkekl)enwürde, war von vornherein
lllher. Reisgsns konnte e»salle Utkht wogen, dem Landtage, der unter

29 Abgeordneten nur fle lekauer aufweist, die Vertrauensfrage zu
itellen Er hat Olth Mlszllfp des Gouverneurs und des Kriegs-
kpmlxmndankenPLUUkhtiIIli Mist Peinlichen Situation zu entziehen,
DR 1«l)k’c,sd«2"k«llc«l)als der Repräsentant der memelländisschenBe-

Volkskutlg»C1«Ul!lp'l»2«lk-VOII Qller Welt als einen politischen Betrüger

eii-tlearvtljlactteöb
»

f InV IM? P
I A El M lr) scer Zuflucht zu neuen Re ch t s b r ii ch e n

UND Gewoltaktell n2l)men. Rath den geltenden Bestimmungen
kallekt der Qqssdsaglwennweniger als 20 Abgeordnete anwesend sind,

IEMEBelkl)lUl?i(1l)ngeit.Reings gings also darauf aus, die ihm

Ha lequegle Bolksvertretung beschlufzunfähig zu

draczen Jus seinenWunsch wurde vor kurzem die stärkste- Partei
L? Landtags- dxe MemelländischeLandwirtschaftspartei, auf Grund

des Zurhthausgesetzesverboten. Sechs Abgeordneten dieser Partei,
Darunter dem langsährigem verdientenLandtagspräsidenten v.Dres:--
lser und dem Zraktivnsführer Gubba, wurden sodann auf Veran-
lassung«des Gouverneurs die Abgeordnetenmandate ent-

Zogen.««21ufzerdeiiiwurde von seiten der litauischen Amtsstellen ver-

lUkl)t, die ubrigen Abgeordneten durch Drohungen und Ber-

sprsechungendafiir zu gewinnen, dafz sie dem litauischen Direktorium
lbr Vertrauen aussprechen oder sich doch wenigstens beim Miss-
trauensvotuiii der Stimme enthielten. Die feste Haltung der deutschen
Albgvorsdnetenvereitelte dieses ErpresssuiigssmanöveL Da griff man,
um eine Bessrhlluszfassnng des Landtags zu verhindern, wieder
IUk offenen Gewalt. Den Kandidaten der Mesineslläsnidiischen
Landivirt«srl)saftspar«tei,die an sdsie Stelle der sechs entrechteten
Abgeordneten hätten trete-n können, entzog man gleichfalls, und
twsar eine halbe Sunide vor Beginn der Liansdtagssllkutlsgz die

Mandate, so dafz die ssechs verwaisten Sitze nicht mehr neu besetzt
werden konnten. serner liefz der Gouverneur einen der drei Ab-

geordneten der Memelländischen Arbeiterpartei noch auf dem Wege
zur Landtagssitzung verhaften. Weiter wurde der Vorsitzende der

Landwirt«schastsp-artesi,Gutsbesitzer E o n r a d , am Tage der Landtag-s-
llliungsestgenommemum ihm die Möglichkeit zur Beratung mit seinen
POkkDIgMOHenzu nehmen. Schlieleich blieben die fiinf litauischen Ab-

geordneten natiirlich Der Sitzung des Landtages fern. So waren,

als der neu-e Landtagspräsident Wasrh kies am 27.Zuli die Sitzung
erosffnete, von 29 Abgeordneten nur 14 anwesend.
Waschkies stellte die Beschlufzunfähigkeit des Land-

tages fest und schlofz die Sitzung. Reisggs kam nicht in die Ver-

legenheit, die Vertrauensfrage stellen zu m«iissen. Praktisch aber ist
diese srage durch die Methoden, die zur Mundtotmachung des Land-

tags angewandt worden sind, gegen Reings beantwortet worden.

Reisggs hat .da-dsurch,"das-z dser Landtag keinen Beschtliusszfasse-n konnte

seinerlStellung als Präsident des Lan-des-dire«ktsvrisusms keineswegs
esga i iert.

Der Vorsitzende der litauischen Landtagssfraktion shastte erklärt,
dafz die litauischen Abgeordneten den Mesmelländischen Landtag nicht
mehr betreten würden, solange dort noch Abgeordnete säfzen, ldie den

,,"staatsfeindlirhen«Parteien angehört hätten. Rsach dieser Erklärung
war mit »der A u fl öIssun g d e s L a nd t ag e s zu rechnen. Diese
ist asnch erfolgt, und zwar mit der absonderlichen Begriindsung, idasfzder

Landtag »durch Sasbotage der Abgeordnete-n während der Sitzung asni

vergangenen Freitag sei-ne Arbeitsu:nsä:h)i.gkeiterwiesen habe.
Rach desm Liiesmelstatut haben nun in n e r h al b se ch s W o ch e n

R e u w a h i e n stattzufinden Unter welchen Bedingung-en solche Wahlen
stattfinden würden, läszt sich nach den Ereignissen der letzten Wochen
schon deutlich voraussehen: Den deutschen Parteien wiiirde jede Wahl-
propagaiida unmöglichgemacht. Ein groszerTeil der Deutschen würde,
wseil er den drei aufgeliösten,.staatsfeindlichen«Parteien angehört hat,
vom aktiven und passiven Wahlrecht ausgeschlossen sein. Die bis-

herigen süshrer wsiirden entweder im Gefängnis sitzen oder in ihrer
politischen Betätigung durch das Zuchthausgesetz völlig lahmgelegt
sein. Ussf. Alber in Kausesn scheint man gar nicht an Resuivahlen zu

denken. Man hat kein Vertrauen zur litauischen Gesinnung der

Meinelländer. Man fiirchitet die Stimme ldes Volkes.

Durch Beschluß des kommissarischen Oiberbiirgermeisters von

M-emel, des Groszlitasuers Simsonsaitis, werden die Gehälter der

Meineler städtischen Beamten ab 1. August d. Z. ge-

kiirzt und nicht mehr nach den Sätzen der Beamten in Ost-
presufzemsondern nach memelländischenSätzen gezahlt. Hierdurch will
man eine Ersparnis von rund 23 000 Lit erzielen. Das Memeler

Stadttheater soll in Zukunft von einer deutschen und von einer

litauischen Ksultnrvereinigsung ,,mit gleichen Rechten« verwaltet

werden. Gleichzeitig sollen bei-de Vereinigungen einen litauischen und
einen deutschen Spielplan asufstellem sowie litauisches und

deutsches Personal eng-agieren!
Dsas in Heu-dekrug erscheinende Organ der memellänsdischenLand-

wirtschaftsparte-i, die »M.emelländische Rusndscha-u«, ist
auf Beschlnfz des Kriegskvmmsansdianten fiir die Dauer des Kriegs-
zustandes, d.h. fiir dauernd, verboten worden.

Gegen 14 Magistratssbeamte in Memel, die dsen

beiden verbotenen Parteien, der SivzialsisstischienVblksgemeinschaft und

der Ehristlich-Sozialistischen Arbeitsgemeinsrhast, angehörtem ist das

Disziplinarverfashren mit dem Ziel der Dsiens -

entlassung eingeleitet worden. Bis zur Entscheidung des

Disziplinargerichts sind die Beamten sbeurlauibt worden. Auf Ver-

fiigsung des Landesdirektsoriums ist der D i re k to r d e r M em e l e r

Landesvsersicherun gsanstalt, Matzies, seines
A m t e s e n t h o b e n worden. Mit der komimisssarischenVerwaltung
der Lsandesversicherungsasnstalt ist der litauische Bankprokursist Plo-
nasitis beauftragt worden. Matzies war seit Anfang 1923 Direktor

der Lsansdesversicherungsanstalt, seine Amtszeit läuft noch bis zum

Zuni 1935. Er wurde erst am 27.Zuni d.Z. erneut einstimmig zum
Direktor ider Landesversicherungsanstalt wiedergervä:hlt.

Korfanty auf der Flucht-.
Run hat auch cLtsojcierh Korfantg endlich sein Schicksal ereilt. Das

tlkbechische Legionärsorgan ,,Rarodni Osbvzeni« berichtete,
dass der ehemalige Minister und Bandenfiihrer in Oberschlesien aus

Polen geflohen ist und bei der tschechischen Regierung als politischer
sliichtling um das Asglrecht nachgesucht hat. Tausend säden der Er-

innerung verbinden mich mit diesem Manne, der jahrelang das deut-

sche Oberschlesien durch blindwiitigsten Terror quälte und draiigsa-
lkzerteund sich bei allem, was er tat, der schiitzenden Hand des fran--
Zolllkhen Generals und Präsidenten der Interalliierten Kommission,
Le Roiisd, erfreute.

«
AktkbfUr das politische Riegime wurde Korfantg untragbar. Richt

UdsallsmusbFElUflsllfztesein Tun. Machtgier und Geldsucht waren Idie

TMEHODUFspjznerHandlungen, und es ist noch nicht zu lange her, dsafz
die pollllltosedtaatsanwasltschaft den ehemals allgewaltigen Minister unid

Yidslkshkaulkkagkeslweg-en Untreue »und B etrugs hinter
lkhlpsdllkheGOTDMVU letzte. Während des obenschslesilschenPllebiszits
Dekllkbakhsrteder Mann, der vorgab, »das polsnischeVolk plberkschlesiens
von der PVFUlillkthnKnekbxfkhaftzu bsefreien«,einen grofzen Teil der

Industrie ilelPk PWPMZskonzösischen Geischsäsftesmachermderen Be-

strebungen durch Le Rond verständnisvolle Förderung fanden. Rach
der Lostrennung Oberschlesiensvom Reiche erntete Korfanty Frank-
reichs Dank. Er thZ«1kl»)»ke-t·eauf Orden und Ehrenzeichen nnd be-

gnügte Iikh mit den eintxaglIchenAuffichtsratsposten, die ihm
in der nunmehr franszllkb orientierten und geleiteten oberschlesischen
Industrie eingeräumt wurden. Zu spat erkannte die Warschaugr Re-

gierung, dasz sie von Korfanty getauscbtund hinters Licht gefiihrt
worden war; der Ouai NOT-sag konnte sich auf Verträge berufen, die

Korfantg rechtsverbindlich als Beauftragter und Bevollinächtigter des

polnischen Kabinetts mit den Zranzosemabgejkhtojjgnhatte« Nichts
kennzeichnet diesen politischen Konjiisnktiurritter mehr -a«ls ein Ausspruch
Lloyd Georges, der es ablehnte,»Korfantgin London zu emp-

fangen und der englischen Botschaft m Paris ausdrücklich verbot,

Korfantg ein Einreisevsisum zu erteilen. »Es kann mir und dem

englischen Volke nicht zugemutet werden, einen
Mann zu empfangen, der sich eben noch wie ein

Räuberhauptmann benommen und die englischen
Offiziere in Oberschlesien in pöbellshaftester Weise
beleidigt hat.« Den Franzosen lagen derartig-e Bedenken ganz

fern. Ich entsinne mich noch eines Ausspruchs des französischenKreis-

kontrolleurs von Kattowitz-Land, Major Salerou, der mir, ais

ich in der ,,Oberschlesischen Morgenzeitung« faksimiliesrt eine Oiiittung
mit der eigenhändigen Unterschrift Korfantus veröffentlichen wollte,
die nicht mehr oder weniger bewies, dafz der polnische- Plebiszit-
kommissar auch von Erzberger Bestechsungsgeldser angenommen hatte,
ausdrücklich verbot, diese Absicht durchzuführen und mich mit einem

Erscheinungsverbot meiner Zeitung bedrohte. Der Glorienscheism der

Korfantys Haupt umgab, durfte im Interesse der Heiligkeit der fran-
zösischenGeschäftsverträge nicht getrübt werden, im Sinn-e einer »ge-

rechten« Reuordnung Europas.
·

Run hat auch ihn das Schicksal ereilt. Verfemt und verfolgt von

seinen eigenen Landsleuten, glaubt er, im Tschechenstaate sein taten-

reichses Leben bieschlieszenzu können. Oder hofft er, die Waage sor-
tunas werde sich noch einmal zu seinen Gunsten neigen und ihm zu neuer

Macht verhelfen? Europa ersehnt den Frieden. Die Völker haben
kein Verständnis mehr fiir Verhetzung und skrupellose Vergiftung.
Europa, am Rande des Abgrunds, verträgt nicht mehr ,,Staats-
männer«, die persönlichenEigennutz iiber Volksinteressen stellen. Kor-

fantg ist heute politisch und moralisch ein toter Mann,
auch die ,,Insel der europäilschenDemokratie«, wie der tsrhechische
Staatspräsident Masaryk in Verkennung der Dinge seinen Staat

nennt, wird ihm nicht zu neuem Leben verhelfen. Korfantg ist tot,

hoffentlich auch der Geist, den er gepredigt.
Rudolf Schricker.
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Der anakt und die Gretchen
Die Tage des polnischen Aufzenministerbesuiches in

den Hauptstädten der bei-den baltischen Staaten gehören nun

der Vergangenheit an. Die Frage nach der Bedeutung dieser Zu-
sammenkiinsfte für die baltische Politik ist dahin zu beantworten, dasz
ihre Auswirkung auf die tin Flusz befindlichen Ereignisse gar nicht
hoch genug einzuschiitzen ist. Wir stehen vor einem neuen Ab-
schnitt in der Geschichte des esuropäsischen Nord-
ostens. Als Aufzenminister Berk auf seinem Hinfluge nach Est-
land im Rigaer Flughafen Station machte, wurde- er von einem lett-

ländischen Zonrnalisten danach gefragt, ob er sich von seiner Reise
einen wirklichen Erfolg verspreche. Der Minister antwortete be--

jahend mit einem zuvsersichtlichenLächeln. Sei-ne Zuversicht hat nsirht
getrogen. Der Ostpakt, der den Gegenstand der pol-nisch——estlän.di——
schen und auch der polmsch-lettlsänd-isrhenBesprechung gebildet hat,
gehört als eine der höchsten Karten in das heute von Frankreich ge-
spielte politisch-e-Spiel. Der lockende Gewinn ist die Festigung der

europäischen Btormachtstellung Frankreichs auf lange Sicht, und der.
Partner des Herrn Barthen am Spieltisch ist Li«twi«now,der Aus-zeit-
kommissar des rotenZaren. Voraussetzung dafür, dafz der französische
Trumpf sticht, ist die Beteiligung Polens und der drei baltischenRand-
staaten auf Frankreichs Seite am Spiel. Polen, das-von Hause ans

wenig Neigung zeigte, den Erwartungen Frankreichs zu entsprechen,
hoffte man am Quai d’0rsag anscheinend durch einen ultimativen

Appell an die Bundestreue bei »der Stange zu halten. Der Appell hat
seinen Zweck verfehlt. Die Revaler und Rigaer Tag-e haben nunmehr
aller Welt vor Augen geführt. dafz nicht nur Polen allein, sondern
anch Estland usnd Lettland nicht gewillt sind, nach der französischen
Pfeife zu tanzen. Es bildet sich ein neuer Neigen, in dem Polen der

Vortänzer ist. Will man sdas Ereignis von Reval auf eine kurze
Formel bringen, so kann man sagen, dasz der o rga n issch e mittel-
europäische Gedanke über die fr»anko-ruissischewild gewordene
P aktoman i e gesiegt hat. Freilich hat die knsitteleuropäischeIdee,
von Reval, Riga oder Warschau gesehen, noch immer wenig Gemein-

sames mit einer Zusammenfassung der ganzen Mitte unseres Konti-

nents, gegliedert uim sein HerzstückDeutschland; denn was Polen will,
ist zunächst nur ein baltischer Bund mit Beteiligung
Polens und unter polnischer Führung. Polen sieht in

seiner Annäherung an das Deutsche Reich nicht etwa diie einzige mög-
liche Ergänzung seiner Ostkomsbinatiom sondern nur eine von mehreren
vorhandenen Möglichkeiten Trotzdem kann jeder gute Mitteleur«oipäer,
der ein Freund des Friedens ist. mit dem Scheitern der sehr weit-
gehenden französisch-russischenPläne einverstanden sein. Man ist ja

wohl auch nirgendwo in lder Welt ernstlich der Meinung, dafz ein Zu-
standekommen des Ostpaktes deutschen Belangen förderlich gewesen wäre.

Frankreichs Spiel ist nicht neu, es ist und bleibt stets das alte. Neu

ist nur der moskowitische Teilnehmer am Spiel. Die Idee. einen Os-
pakt oder ein Ostlocarno, wie es wohl zuweilen genannt wird, abzu-
schlieszen, hat schon eine Geschichte. Bereits in den Zeiten, als der

»Geist von Locarno« die diploimsatischen Schreibstuben Europas in
Atem hielt, gaib es unter »den Adepten dieses Geistes manche, die es

gar nicht erwarten konnten. dafz dem Westlocarno ein östliches folgert
soll-le. Damals hat es ein gütiges Schicksal wohl mehr als die Geschick-
lichkeit der derzeitisgen Leiter deutsch-er Politik nicht dazu kommen

lassen. Das Gerede über den Ostpakt ist seitdem nie ganz verstummt.
Immer wieder tauchte es auf, wenn es galt. deutsche Politik im Osten
unter Störungsfeuer zu nehmen. Die Idee des Ostpaktes ist also
keineswegs allein ein Produkt dieses schwülen und dürren Sommers
von l934. Als nach der Machtergreifung durch den Natisosnalsozia-
lismus Moskaus deutsch-e Politik eine jähe Kehrtwendung machte und
man im Kreml fortab im erneuerten Deutschland den Todfeind zu sehen
geneigt war, ergab sich hier-aus fiir speknlative Politische Köpfe in

Frankreich die Gelegenheit-. an die franko-ru.ssische Allianz von Toulon
und Kronstadt ein neues Bundesverhältnis zu den heutigen Macht-
habern Rnszlands anzuknüpfen. Dafz in St. Petersburg kein Zar mehr
residiert und Moskau heute »der Sitz der kommusnsistischen Inter-

nationale ist, störte keineswegs das Konzept, hoffte man doch in Paris
zuversichtlich, wieder. wie in den Zeiten des Weltkrieges, auf das
Wunder der russischen Dampfwalze. Die französisch-rn.ssi-
sche Verständigung, von beiden Seiten mit gleicher Beflissen-
heit gesucht, wurde bald Tatsache. In ihrem Gefolge muszte not--

wendigerweisse die Ostlocarno-Isdee wie-der aktuell werd-en. und so liefz
die neue Pakt-offesnsive nicht lange »auf sich warten. Der Paiktplan
der beiden ungleichen Bundesgenossen besteht im wesentlichen aus zwei
Teilen. Zunächst aus einem gegenseitigen Hilfeleistungsvertrage mili——

tärsischenCharakters. der zwischen dem Deutschen Reich-, Polen. der

Tischechoslowakeiz Räteruszland und den baltischen Staaten Estland,
Lettland und Litauen abzuschliefzen war. Sodann ist ein Ergänzungs-
abkommen vorgesehen allein zwischen Frankreich und der Soiwjetunion
In diesem sogenannten Darhvertrage verspricht Frankreich, die
Grenzen der am Ostpakt beteiligten Staaten untereinander gegen jeden
Angriff, von welcher Seite er auch kommen mag, zu verteidigen, des-
gleichen Sowjetruszland.

Wenn Polen vor seiner Verständigung mit Deutschland einen

Osstpakt als wertvolles eurospiäisschesFriedensinstrusment nicht genug

preisen konnte, befindet es sich nun im Lager derjenigen Mächte, »die
den sranzössisch-ru"ssiischesnAbsichten mit Reserve gegen-überstehen.
Schon die Vorbereitungen zum französischen Patktoonstofz in Gestalt
der balltischen Dreimächtsevierhansdisliuingen zwischen

Revail, Riga uinid Kauen trafen asuif posinischie Gegenwirkung Wenn
ldie jüngste Kauener Konserenz der drei baltsilschen Länder
»durch die dilatorissche Verihan-d«l.un«gsweiseOettlands und Essttlsansdsdas

vom· dritten Beteiligten so sehnlichst hersbeigewiünschsteErgebnis nicht
igezettisgt hat, so ist hier zweifellos Psollens Hand im Spiel. Das war

jedoch nur das einleitende Gefecht der Vortrsuppen Die Haupt-
schlacht gegen sden französisch-russischenPasktspllan ist in Revasl nnd

Riga geliefert worden, als Beck, Seljamsaa und Ultnanis ihre volle
Ubereinstimnvung über die Piaiktfrage aller Welt kunsdtaten.

Die anläszslirh»der Nevaler »und Rigaer Minister-
besprechungen iherausgebenen amtlichen Berlasutsbarunsgen usnd
idie an ldie Presse erifoiligten Mitteilungen beschäftigen sich in enster
L.inie··mitder Psaktfrage Dsas Revaler Kommunisquä unterstreicht
die violliig gleichen Anschauungen bei-der Regieousnigem wozu Minister
Bock Pressevertreteirn gegenüber die Erklärung abgegeben hat-, die

Libereinstimmsungbei-der Minister erstrerke sich auch ausf »die Hilfe-
leststungspa-kte.Die Plaktfrage sei fiiir tbeide Mächte gleich wichtig,
bedsurfe jedoch einer genauen Priifuing Heu-te sei es noch nicht an

der Zeit, Einzelheiten dieses äusserst zulsassnsnienigiessetztenProblems zn
erörtern. Der Generaslsseskretärldes ilett-KindEichen AUBMMsUUWkEUIUS
Munters äufzerte sich in Risga vor »der Presse vielleicht lusm ein Ge-
ringes paktfreundlicher, als das in Reval geschehen —i-st.Munters
betont, die lettländische Regierung wsürsde eine Mitarbeit in dieser
Angelegenheit nicht ablehnen. Weite-r aber heiszt es, ganz in den

RevsaslerTosnfall einlenkend, eine endgültige Stellungnahme miisse
noch hinausgseschosbsenwerden, da ein fester Vorschlag noch gar nicht
zur Diskussion stünde. Oberst Beck meinte in R—ig-a,es hätte den

Ministern bei ider Besprechung- asuszenpolitischer Psroiblesmes nicht
geringe-nd Material vorgelegen, nm idesfinitive Entscheidungen zu treffen.
Dsessen ungeachtet hättein »die Untesrresdusngen viel gegeben.

Bei weitem aiurfschslufzreichersind, wie immer, die P1«essesstini-nien.
Die polnische hallbaimtliche ,,I-skra«-«2lsgentnrläszt sich aus Reval
berichten, die Revaler Besprechungen hätten aufzer der völlig gleichen
Beurteilung der zur Zeit aktuelle-n poslitisschsenFragen den Willen
sbeider Regierungen zu einer weitgehenden Zusammenarbeit neuer-

dings bekundet. Beide Regierungen seien sich zudem in der Auffassung
einig, dasz direkte Verhandlungen die Interessen der beteiligten
Völlkser asm beste-n förderten. In der Paktfrage seien beide
Staaten der Meinung, dafz Eile nicht geboten scheine und dsen

Paktvorschlägen gegenüber zunächst eine abwarten-de Einstellsusngein-

zunehmensei. Der ,,Kurjer Pvranny« bringt eine Llntserredung
seines Sonderberichterstatters mit idem Olberbefehslshasber der est-stän-
idisschen Wehrsmacht Generall L ais-do n e r ·u-n·d msit Anfzensminiister
Seljamaa. Letzterer hätte betont, Essttasnd wolle und weride stets
mit Polen ziesammengehen Eine An näher-u-ng fder bal-
tischen Staaten an PoIlen sei eine zivinsgende poli-
tische Notwendigkeit Gsenerasl Laiiidoner wsiesdersnm shatbe sich
ähnlichgeäsuszert,in bezuig ausf den Osstpaskt jedoch hinzuigessetzt,e r,
Las-dotier, gslaiube persönlich nicht asn die Durch-—-
fsülhrbarkeit sdes französsisch-rus«si"schen Planes.
Auch mit dsesm Ergebnis ides Rigaer Besuichs zeigt idie pvslnitschePresse
sich sehr zufrieden. Sie schreibt dazu, »die poslniisch-"lsett-ländischenBe-

sprechungen seien im freundschaftslichsten Geiste ersoiligt sund stellte-n die
ungeheuchelte Freundschaft zwischen beiden Staaten unter Beweis.

Die est sländi Esche iusnld sdie ·l e t t l änid i s ch e Presse unter-streicht
in ihre-n Komsmentaresn zucm poslnisrhen Minisstersbsesnchzucneist die Not-

iwendisgkeit eitler abwarten-den Einstesllung zur Pakt-frage, eine Ansicht,
zu deren Wortfüthrer sich der estlsändilscheAufzenministser Ssesljamaa
gemacht halbe, inidem er betonte, es sei nicht Sache der kEleinen
Staaten, grofze Politik zu machen. Das Wort hätten zunächst die
Grofztnächte Dafz L i t aiue n mit dem Gang der Ereignisse sich durch-—
ans nicht abzuifiniden vermag, ist nur alle verständlich. Die litasuisrhe
Teleigraphenaigentusr »Es ta« nimmt gröfzten Anstosfz an den im »Kurjer
Porasnng« wiedergegebenen Äuszerungen Minister Seljasmaas Ins-

besondere will der ,,Eltsa« nicht gefallen, dafz Estland, wie Seljamaa
ans-geführt hat, entschlossen sei, in »der Paktfrage den-. Beispiel Polens
zu folgen. Die estlänIdilscherseitsbetont-e Notwendigkeit eines Zu-
sainnnengehens der baltisschen Staaten mit Poslen erregt den Unwillen
der litauischen Agentur so weit, dasz sie an der Echtheit des Seljiamsaa-
Interviews Zweifel ausspricht.

Zum Schlnfz sei noch bemerkt, dasz die Paktidee nicht nur in Polen
und bei seinen baltischen Freunden Kritiker gefunden hat, sondern dafz
sich sogar im eigenen Lager der Träger die es Gedankens Widerstände
zu regen beginnen, und zwar da, wo man das am allerwenigsten ver-

muten sollte. In dem in Eharkow in der Sowjetukraisn e er-

scheinen-den Organ der Ukraimschen komsmsunistisrhenPartei ,,Pr-oletarii«
(,,Der Proletarier«) ist vor wenigen Tagen ein Artikel erschienen, in
dem Litwinosws Politik scharf angegriffen wird. Das Blatt wirft dem

bolkschewistischenAnszenkommissar vor, er folgte dem »zerfetztenBanner
des Pazif-ismus«. In Wirklichkeit habe man es aber nur mit einer

neuerlirhen Tarnung fiir Kriegsoorbereitungen zu tun. Es sei die Auf-—
gabe des Kommunismus, der Weltbourgeoisies die ..verrostetes Waffe
des heuchlerischen Pazifismns« aus den Händen zu schlagen, nicht aber
durch Unterstützung der heute ausgebrochen-en Psa«ktom:ansiefremde
Geschäfte zu besorgen. Die im Rahmen der Genfer Liga geplanten
»Friedensvereinbarungen« seien biirokratisrhe Gebilde eigenartiger
Nat-ur, die nur dazu dienten, um Europa sin mehrere sich bekämpfende
Staatengruppen zu scheiden. Abs.



»Generalisierung der Konflikte.«

Das Reutenbsüro teilt-e die Äußerung seiner privaten deutschen Per-
söiiliichtkeitmit, die sich ziuir Zesist isn London aufhaslt und den offiizielleu
deutschen Kreisen nash·esteiht. Isn der Unterhaltung sniit einem Bei-«

treter dieses englischen Rachrischtensbnriosers-gab sich folgen-des Bjsd der
in Vers-in sherrschenden Auffassung uber den Osstquiktz

Dsiie gegenseitige bewafsvkte Hs«l«l9«ll’ilkuitltg,die der französischeVer-—-
tragsentiosurf vorsieht bedeute das U M h 2 l« s p a z i e r en v o n a ch t
Armeen im Hektkn CU1-0Pas. Mehr als 20 Koti-
fliktsfällle seien zwischenden acht Staat-en des Vertrages leicht
errcchenbar, nnd sin all diesen sällen solle D esu tschl a nd E t a p p e.
w e n n n i kh»tK k l«2sg S s rl) O U P l a tz werden. Selbst sbei kleinsten
Koxxfilktendl!1«skell-la sollten die schwer beivaffneten modiernst aus-
ASVUIWM RilisenheewAder Grolinläkhte in Bewegung setzen eine
V-0k"lte«lIU-Ug.dle»sa·1icl)einen beherzteii Europäer schaudern IlästhVZie
sollk «d'as EggekxlllketeDeutschland lein-en solche-n Vorschlag seiner hoch-

LIMITleslsbkllstsungsscl)nlldnermit Vsegeiissterungaufnehmen können?

S«KATERdUth die Garantie-n künstlich Interessen

Alksräaissjlildlebjsher zum Segen Europas nicht be-

sYZYsEll-Hatte quleand bisher glücklicherweisekeine Interessen im

»Un.CU"1»OP0§,so lvlursde zhlierknnstllich eine Rsussie proslongee au bord
Us· Jshlsllet-U bis zusm Rhein vergröfzertes Riuszland) geschaffen. Man
lslllllle»s1kh·frageu,wie England ider Meinung sei-n könne, dasz es

sich kunftig aus eine-m der zahlreichen imögllirhenStreitsällez die dei-
Aordostpakt vorsieht, sherasushsalten könnte, zumal die Tendenz
des Vertrages gerade a·uf esine Gen-eraslisiserung
anstatt aus« eine Loik-a«l-i.siersung der Konflikte aus-

g pht Angesichts der Tatsache, idasz durch dsas Lvsbrechen der

,,g;2«gelklseltsl«genHilfe« in jedem Fall-e englische Interesseii berührt werden

IIl-«Uftt·l’ll.sei es dann wohl folgerichtigen ivemi England gleichfalls als

Garant·sdes Rordiosstpaiktes asuiftrete und Europa gegeniüiberein-e Bürg-
skhaift-1»isbernehme,die es nicht nur iasls sein Recht ansehen könne, son-
dern dte als seine-Pflicht gefordert tosenden miifzte Aber unabhängig
von »der Garantiefrage: Die deutsche öffentliche Meinung sehe mit
Sorge, irsie England. das angesichts seiner Weltinteressen Politik aus
lange Sicht treiben sollte, aius einer nur voriiiibergehenden Auffassung
uber die Entwicklung eines anderen Landes herasus Europa den Weg
ebne fiir eine Masse unüberisehbarer Abenteuer, die
der Riordostpakt »in sich berge.

»Nicht Pa:kte, sondern Revisio-n!«

· Dafz sich in Frankreich einmal eine Stimme fiir Deutsch-land erhebl,
lst ein-e Seltenheit. Einer der ersten, der es wagte-, gegen die gefähr-
liche Bündnis- usnid Paktpolitik des gallischen Ehauvinismus autfo-
tre.ten, war Gustaoe Herbe, der schon seit Zahren in seiner
Zeitung »La Vsictosire«eine -desutsch-französsischeVerständigung fordert,
nnd»zwar eine Verständigung zsui der auch Frankreich durch ein recht-
IMle EIN-gehenaus die deutschen Reviisisonsforderusnigeii seinen Eeisl

beitragenmusse. Hieroe wendet sich gegen die Barthoiusche Paiktspolsiti1k,
weil diese seiner Auffassung nach Zustände zu statbilisieren trachte, die
sich llängst als unhaltbar herausgestellt hätten. Er schreibt u-.a.:

»Sel-bst unter den französischenAatiosnailsisten sind viele der Ansicht,
dafz eine neue, kühne Politik des Ausgsl«-eiicl)s mittels
durchsgreiifender Revision der Friedensverträge
den Gefahren vorzuzieheii sei, die msit Viindsniisipaktens und mit dein

altmosdisch anmutenden patriotsiischen libereifer notwendig verbunden
sein miissem Wie swcit die Revision zu gehe-n hat, ergiilbt sich schon aius

der bisherigen Entwicklung. li b e r a ll dio rt s i n d Kl a uss e -l n

aufzuheben, wo das Leben die Cheorsise LIüigen ge-

straft h at, wo sich lebendiger Geist nsicht in die Vande toter Buch-
staben pressen liefz. . . Die sgsröfzteWsashrscheinlichkseit spricht dafür,
dasz Deutschland in dser S a a r f r a g e einen Sieg davontragen wird,
und auch diie Frage des polniischen Korridors ist durch ein-en

ZkesUsUIdschasftsvertragnicht endigiisltlicggeregelt. . . Die Frage der deut-
lthll Ko l -o n i en sollte in »dieses Entgegen-kommen eingeschlossen
wetdesli Frankreich kann ohne jeden Sichadieiii dsie ehemals deutschen
Kolonialgebiete zu.r-iickgeben, uiiid England sollte sich oihne Zögern an

des großzusgllgenVereinigung der Koloniailsfrage beteiligen-. Ist die Vie-

relinigiing erst »so weit vovgeschritten, so kann auch darangeigangen
wekdkkb MUZ HOsUUsgfür die Wirtschiaftsfragen des D on ausb e ck en s

zu s«uchen.»d"ieden Ausschlußver-hindert Wenn sich eine Lösung fiür das
Elend Mitteleukvpasnicht finden lässt-,ist der Anschiliuszunvermeidlich
Wenn schilthllchOstekkelkhselbst ihn wünscht, können sich die Grosz—-
mächtie nicht aus dslseDauer dagegen sträuben. Die Ab1·üstuingsscheint
mir eine Folge, Mkht Ober eln»Anfaiigzu sein. Sind ersst ein-mail die

grhitztgn Leidenschaftender Volker durch eine gerechte Revision ab-

gekühlt, dann konnen wir auch von der Abriiistunsgsprechen. . .«

»Frankreichhat im Osten nichts zu suchen.«
Die offizisöise»G aieta POIUskO« wandte sich in der Angelegen-

heit des Ostpaktes
»

erneut mit unsg e w öh n l i ch e r S chä r f e

gegen Frankreich, das VOU Polen in usltiimativer
Form Zustimmung 3·UU·1 Ostpakt gefordert haben
tot-. Die Reise Bocks, schreibt das·Blatt, habe in dek ska.ge des

Ostpakts die libereinstinimunig»derK"asb·i«snettevon Warsch-a-u, Reval und

Risga ergeben. Um so merskwsurdigsevkonnedie Aufregung Frankreichs
anniusteii, das darauf bestehe, aus s91«112»AktPolen Sicherheit zu ver-

schaffen zu einer Zeit, wo die Stkhethelt Polens viel weniger bedroht

"""""""""""

"kaznk"aniConeäkt
"""""""""""""" «

sei als vor Zähren, als Pol-en sich »in der Zange von Rapallso befand,
und als Frankreich sich an die Existenz der bailtsischen Staaten über-

haupt nicht erinnerte. Polen könne es nicht verstehen,
war-um man von ihm in einer völligunzeremonielsleii
Zudringlichkeit eine 1überstürzte Entscheidung ver-

lange, und wie sich die plötzlicheAbsicht erklären. lasse, Polen das

Gesetz dies Handelns oorzuischreilben, wobei main lishin gnädig beratende
Stimme gewähre. Die »Gazeta Polsska« stellt sehr eindeutikg fest, dasz
dsie Entscheidung süiber die Frage des tOstpaktes nicht
bei denjenigen Staaten liegen könne, die mit dein

Ostpakt nur indirekt zu tun hätten, sondern idasz die Ent-—
scheidng schon den beteiligten Staaten selbst süiberlassenwerden nisüsse.
Es sei notwendig, dafz man Piosleii Zeit zucm ilsbeelexgen lasse, zum

überlegen nicht nnr für sich, sondern vielleicht auch fiir andere. Aus

dieser letzten Wesndnng geht ganz klar der Führungsasnspruch hervor,
den Polen den ·ba-lt«ischenStaaten gegenüber fsür sich erhebt.

Sehr bemerkenswert i'st,»d«afzsich nicht nur die poslniische Regie-
rusiigspresse dem französischen Ostpakt sgegeniüsberalbiwsartend und gib-—-

lehnsend verhält, sondern dafz auch d ie n a t«i o n a sld e m o ik r at is ch e

Presse, ldie sonst alles, was von Frankreich -kom·-mt,als gut und

richtig hinzunehmen pflegt, die Paiktspläne iithrer französischen Freunde
miit Mifztrauen betrachtet. So meint z.V. »der »Kurjer War-

szawsski«, Polen müsse sich klar werd-en dariülber,oib »diese-rPsakt
nicht das vol-nisch-:französiscl)e Bündnis entwerte. Es
iväre geradezu paradox, wenn durch den Pakt ein Staat dem anderen

Hillfeleistungen zusagen iviiirde, mit dem er nicht einmal tin normalen

diplomatische-n Beziehungen stehe. (D·acniit meint das nationaldsemo-

kratische lOrsgan das noch iimtmer nlicht geregelte Verhältnis zwischen
Litauiesn und Poslen.) Auszer dem Wortlaut des Psaktes seien auch sei-ne
msilitärischenKonsequenzen sorgfältig zu über-prüfen. Polen sei zwar an

der Stärkung der Sicherheit im Osten stark interessiert; dies bedeute

indessen nicht, idasz es den Ostpakt ohne Abänderungen, die durch die

gesograpshischeLage und dsie eigenen politischen und inilltitärischenInter-

essen Pollens diktiert würden, annehmen könne-.

»Wer ist das Katnickel?«

Unter der isherschrift »W e r ist d as Ka rn i cksel ?« äußert sich
der Ehefredaskteur der »Vas-ler Rsachricl)ten«,0eri,-sin sehr ver-

ständiger Weise iiber den Ostpakt; er schreibt n.a.:

»Deutschland soll b e d i n gun gs llo s den Ostpakt unterzeichnen
und bedingungslos nach Gen-f zurückkehren, um dort zu sehen,
ivie weit man ihm, nachdem es seine Criimpfe aus der Hand gegeben
hat, entgegenkommt Statt eines beiderseitigen Vor- und Rachsgebens,
wie bei jedem vernünftigen politischen Geschäft. wird ein blindes

Eiiischweiiken des esisnen Partners auf gutes Glück in Aussicht gre-
nommen. Wie ist diese plötzliche Schroffheit des Herrn Varthou zii
erklären? Er ist doch sonst ganz gewifz alles andere als ein eitler

Prestigepolsitiker, der um des schönen Scheines willen die Erreichuiig
seiner realen Ziele gefährdet. — Wenn man über dieses Rätsel nach-«
denkt, so kann man kaum auf eine andere Lösung kommen, als auf
die. dafz Polen das Karnickel ist, das den in London sorgfältig ver-

einbarten Varthou-Sisn1on-Pslan stört. Polen ist der einzige
Staat, der beim Ostpakt hinten und vorne nichts zn

gewinnen hat. Dacuin sträubt es sich, von seinem Standpunkt
aus mit vollem Recht, sich anzuschließen Es ist auch ohne Ost-
pakt in punkto Sicherheit vollständig saturiert.
Es hat seine Militärallianz mit Frankreich und seinen
Richtangriffspakt mit Sowjetruszland. Mit H«itler-
Deutschland hat es sich auf zehn Zahce hinaus glänzend
a rrangiert, also auf einen Zeitraum, der»lang-e«genug ist, usm die

fünfzehnjährige deutsche Antsikorridorpropaganda in der Welt unwirk-

sam iverden zu lassen, weil sie nun gestoppt ist. Was will Polen mehcm
Das durch den Ostpakt erreichte so wjetrn s sisch es Hilfe-
le i st u n g s v e r s p r e cl) en für den Fall eines Krieges mit Deutsch-
land ist, auch wenn es gehalten wird — und dann erst recht, eine

zweischneiidige Sach e. Die rote Armee als alliierte Hilfs-
truppe ins Land zu bekommen. müfzte fiir Polen fast so unangeiiehm
sein wie ein feindliches Einrücken dieser Gesellschaft. Es gibt Leute,
die man selbst dann nicht gerne in seinem Hause sähe, wenn sie bei
einein Vrandausbruch einträtenz um ,retten· zu helfen. An der durch
den Ostpakt zu erreichenden R ü ck«e n f r esi h eit So w j e t r u sz -

lands im Falle eines fernöstlichen Krieges hat dieses
selbst ein starkes Interesse, vielleicht auch das durch Zapan beunruhigte
Groszbrsitanniem aber Polen keineswegs. Ihm kann es nur recht sein,
wenn der bedenkliche bolsschewistische Rachbar durch Schwierigkeiten
in Ostassien gebunden und geschwächtwird. Die p o l nsisch e 0 p p o -

sition gegen den Ostpakt ist also recht gut be-

gründet
Wie steht es aber mit der deutschen Opposition, dsie sich ebenfalls

fühlbar macht? Sie ist durchaus zu verstehen, solange das Reich nicht
in Gestalt einer ausreichenden Defeiisivrüstung einen sicheren Gegen-
wert vor sich sieht. Der Ostpakt an und fiir sich hat keinen Reiz sur
Deutschland. Ganz unbedenklich wird der Ostpakt nur

dann für Deutschland sein, wenn es seine Grenzen
aus eigener Kraft sichern kann. Im Ernstfalle Kriegs-
schauplatz fremder Hiilfskorps zu werden. ist kein-e Aussicht. die

Deutschlands Veitritt zum Ostpakt rechtfertigen würde. Es darf und
kann also wohl warten, bis über die wesentlichste Voraussetzung
Klarheit geschaffen is .«
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Die polnische Presse zu den Vorgängen in Giterreich.
Rach anfänglichem Schweigen nahm auch die ernstere Presse

Polens zu den Ereignissen in österreich Stellung. Sie tat »das in
einer ganz anderen Art als die Boulevard«blätter, die in ihrer ge-
schäftigen Eile ihren Lesern deutschfeindlich aufgezogene Sensationen
auftisrhten. Das Regierungsblatt »Kurjer Poranng« schreibt,
»die Maßnahmen der Reichsregierung hätten die gefährliche Lage
wesentlich geklärt. Der ,,Kurjer Polski«, der ebenfalls dem
Regierungslager nahesteht. erklärt, Dollsufz sei das Opfer seiner
falschen Auffassung der Dinge geworden. Der Bundeskanzler sei
weder der Mann einer legendären Vergangenheit gewesen, der es

hätte wagen können.. gegen den cWlillen der Mehrheit des Volkes
das Staatsruder zu fiihren, nsvchsei er sonst eine hervorragende Per-
sönlichkeit, vielmehr ein Staatsmansn gewesen, dem es an der liber-
zeugung gefehlt habe, mit ider man an das Viollbringen grofzer Taten
herangehen miisse. Ein Mann vom Format eines Mussolini fehle
österreich, und so werde der kommende Bundeskanzler sich notge-.
drusngen aus breitere Schichten des Volkes stützen miissenl Losgischer-
weise mxiiszten diese Schichten rechts gesucht werden, und zwar bei den
österreichischen Rastionalsvzialisten Die nationaldemokratische »Gla-
zeta Warszawska« kennzeichnet Dollfusz als ein-en »Desu«tlschen
römischer Präg«ung«, der deshalb in den tragischen Konflikt mit dem

Rationalsozisalismus geraten sei. Der regierungskonservative ,,Ezas«
meint, sdasz die Tragödie D:ollfufz’ durch seinen Kampf gegen zwei
Frvnten hervsvrgerufen sei. Eine weitere Ursache der innerpsolitischen
Schwierigkeiten in österreich sei »die von den Siegerstaaten gegenüber
Osterteich angewansdte Politik. Das »A BE«, das Blatt des rechten
Fliisgels der Rationailldsemoikratem ist der Ansicht. dasz der Versuch
D-ollfusz’. mit-Hilfe Mussolinsis faschistische Reg—ierungssmethodenin
österreich einzuführen. daran scheitern msusjte, dafz er nicht isn der
Lage war, dem im cWolke festverwurzelten Nationalsvzialisnius eine
gleich grobe Idee gegeniiberzsustellen Die össterreirhischeRegierung
hänge vollkommen in der Luft. Die Wiener Ereignisse zeigten, das-
man durch Piakte und Verträge allein den Frieden zwischen den
Völkern nicht«sichern könne, wenn die Lebensnotwendigkeiten eines
Violkes unberijcksichtigt bleiben. Das VZiInaer »S-l«owo« erklärt. die

Aufrechterhaltung eines selbständigen österreichs sei eine Gewalttat
gegen das natiirlichste Recht eines Vlolkes, sich mit seinem Bruder-
vsolk zu vereinen.

Der Krakauer »Zlustrowang Kurier Todzienny«
schrieb: Das eine sei klar, dasz Osterreirh in das Stadium der Anarchie
eingetreten sei. Gerade am Tage »der 20. Wiederkehr des Kriegs-
asusbruches sei Osterreich zum Herde einer neuen europäischen Vier-

wicklung geworden. Osterteich könne allein nicht bestehen. Es könne

aber, meint das Blatt, auch nicht ,,an Deutschl-andabgetreten«
werden (?). ohne damit ,,vielleicht noch viel grober-eErsch-iitteru»ngen«
nach sich zu ziehen (?). »Was soll werden? Die Vauiherren des
neuen Europa, dessen österreichischerGrundpfeiler mit so- groszem Krach
zusammenbricht, miissen ihre Gehirne vergeblich anstrengen; VZer weis-,
ob sie in ihrem Gehirnkasten so viel vorfinden, um diese- riskante

Frage zu lössenl« Eine Reihe gehässiger Angriffe richtete der klerikale
»Kurjer Warsziarvski« gegen Deutschland und den National-
ssozialismus U.a. schiebt dieses Blatt dsie Attentatsserien, die dem

jetzigen Putschversuch der entlassenen Heeresangehörigen v«oraufgingen,
kurzerhand der RSDAP im Reich in die Schuhe: und dsann schreibt
er weiter: »Man kann wohl annehmen, dafz Mu.ssolin-i, der mit dem
Tode Dr. Dollfusj’ den sichersten Bundesgenossen seiner Donaupläne
verloren hat, jetzt endlich seine Taktik gegeniiber Deutschlands ändern
wird. Den Grad der Anarchie der österreichischen Verhältnisse und
die Schwäche der Regierung beweist eindeutig der Vertrag mit den

Aufständischem denen zunächstfreies Geleit zugesagtworden war. Das

weitere Schicksal österreichs hängt in erster Linie von Deutschland
a:b.« Der .,.Kurjer Pvznanski«!, das Blatt der vaener
Ratsionaldemvkraten, liess sich folgendermaßen vernehmen: ..Das, was

sin cWien geschehen ist, hat auch fiir uns eine besondere Bedeutung.
Leider gibt es bei uns noch Leute, die an die Möglichkeit einer nor-
malen Gestaltsuna der Beziehungen zu Deutschland fiir längere Zeit
glauben. Die Völiener Zwischenfälle miifjten sie endlich dariiber be-

lehren, dasz dsie Fiihrer des Hitlertums bei dem Streben, ihre Ziele
zu erreichen, riickfichtslos sind und die schärfsten und grausamjten
Mittel nicht ver-schmähen.-Dsie »Abrechnung« mit Polen ver-schiebt
man auf spätere Zeit. Wenn die Leiter des Dritten Reiches sehen,
dasz der entsprechende Zeitpunkt gekommen ist, wsird es fiir sie nichts
geben, was sie abhalten könnte. diesen Schlag zu führen.« Das cZElatt
hat — wie man sieht — die alten Ang-stz-u·stände,die man vsosn fruher
her bei der polnischem insbesondere der nationsaldemokratischen Presse
gewohnt war, noch immer nicht überwunden.

’

700 Jahre Ghlau.
Es war vior 700 Jahren. Da schrie-b diie Äbtissin Gertruld, die

Tochter der heiligen Hedwig, in einer Urkunde von Ohlau als eine-m
deutschen Gemeiuwesen und einer deutschen Stadt.
Am 4. und 5· August wird Ohlau in festlichen Veranstaltungen seiner
700iähriigen wechselvollen Geschichte gedenken. »Die Stadt Ohlaus ist
alt,« so berichten dsie Ehroii«i«ken,»denn schon 1149 sschenskteGraf Peter
dem Kloster Vincenz zu Brseslasu Olaiv nebst anderen Dörfern.« Jahr-
hundertelasng konnte die Stadt als ein sStliitzpiunEktdes Deutschtusins
gegen den Osten eisne friedliche Entwicklung durchleben. Durch Käufe
und Erwerbusnigen von Soniderrechten wusch-senWohlstand sunld Ansehen.
Biis zu jenem Tage, lda die Hussitsen isns Land e·infielen. Am
24. April 1428 wurde Oshlau von diesen fsanatisrhen Mordsbreinnern
erobrrt. Der Krieg brachte unsäsglichesElend über die Vsiirigerisrhasft
Erst die zu Hilfe eilen-den Breslauer und Schweiidnitzer Biirsger konnten
die mordenden und sen-gen:den Hussitenhorden am 17. Januar 1429 aus

der gequälten Stadt vertreiben und ihnen einen beträchtlichen Teil
ihr-er Rasuibbente wieder aibjiasgen. Doch nicht genug damit. Hun g er

unsd Pest, die treue Gefolgschaft jedes lang anhaltenden und grau-
sam gefährten Krieges jener Zeit, verschonten auch Ohlau nicht. 1438

hielten sie dort ihren usnhesiinlichen Esinziig Ein grosser Teil der Ein-
wohnerschaft erlag der Seuche. Andere, so sbelsivsnidersdie Tuch-machen
flohen nach Polen hiiiiiber.

Vergeblich versuchte in der folgenden Zeit die H er z o gi n M a r -

g a r et h a. die »Frau zu 0hlau«, »durchErteilung verschiedener Privi-
legien und durch »den Erlasz gesetzlicher Schiustzimafznahmenzugunsten des

darnieder-liegenden Handels sdie tiefen Wunde-n zu heilen. D er pol-
nsisch e Krieg und damit die vor den Toren Ohlaus igeischlagene
Schlacht zwischen den Heere-n König Kasimiirs IV. von Polen und des

Böhmenkösnigs Matthias brachten iisber Olhlau erneut schweres Unglück.
,,. . . usnsd der Brand vom 8. September 1502 war hinlängliche Ursache,
dsaszOhlau nicht blähend wand-«

Dann wiederum durfte Ohlsau unter Herzoig Georg I. uinsd dem
späteren Herzog Friedrich JI.. unter dessen Herrschaft die luthe-
rische Religion ihre-n Eingang fand, eine Periode friedsa«.iien
Aufstieges erleben. Namentlich unter dessen Rsachfoslgser Herzog
Georg Il. scheinen, wie der Geschichtsschreiber feststellt, die Ohlauer
Biirger wieder in guten Vermögensvserhälltnissengewiesen zu sein. Rur
die wiederum isin Jahre 1 5 72 a u s b r e rh e n kd e P est Ilsiefjdiese Auf-
wärtsentwicklung fsiir kurz-e Zeit ins Stockeit geraten. 630 Menschen
fielen damals innerhalb der Stadtmauern der verheerensden Seuche zuin
Opfer. der bedrohliche Auftakt zu der grossen P estiepidem ie des
Jahres 1588, die innerhalb der Bürgerschaft derartig wiitete,
dasz die Stadt kaum snoch 100 Bewohner zählte. Die
Hei-zösgeJoachim Friedrich und Georg Christian und deren Rachsoilger
taten alles, um den lOihlaeuern aus ihr-er Rot zu helfen. Sie verliehen
der Stadt den Zoll, gaben den Ksiirsschnermden Schlossern, Schmieden
und Schneidern sowie die-n cBsebern ihre Zunsteinrichtungen sunsd liessen

die Wasserkunst und- nioch sonstige gemeinnützige Bauten ausführen.
Im Jahre 1618 wurde eine ,,ordentliche Post« und drei Jahre später
eine Miinze errichtet.

«

-

Da kam der D r e i szi g j ä h r i g e Kr i e g, und das miihsam Ausf-
gebaute wurde fast restloss wie-der zerstört. 1629 der Einsmarsrh der

Schweden. 1633 eine neue Pestepidsemisez idiel die Hälfte der Einwohner
sdashiinrasffte,und am 22. Osktoiber desselben Jahre-s ldie Plünderung der
Stadt durch ikaiserliche Soldaten, die die Bliirger mißhandelt-en und

verja-gten, sso dasz Oshlau schlief-lich nur n o ch iisb e r 20 E i n wo h n e r

v erfiisgt e. Endloise Erpressuingsen brachteni die Stadt ium ihre letzte
Habe, und als die sächsischenTruppen sich zum Entsatze näherten, liesz
der kaiserliche Befehlshsaber kurzer-band alle G e b äu de bis a us
die Grsunidinauern niederbrennem So werhsseslten im

Laufe ldes Krieges zu wiederholten Malen Ausbau- iund Ver-nichtang,
Brsand«schatzunigen,Beschieszunsgen unld Pll-iinsder«unsgens.Rorh war der

WestfäliischeFriede nicht geschlossen, als die Herzöge mit sunigelbrsocheneui
Mut ihre zerstörte Städte wie-der aufzuibasusen susnid mit neuen Ein-

wiohniern zu besetzen begannen. Aus Polen wurden deutsche Tabaks-
Pflanzer an-gesiesdielt,womit der auch heute noch fiir die Stadt bedeut-

same Tabakbau begriindet wurde. Rath Friedensschlsufz wurden
der cBliirgertschasftalle schuldig gebliebenen Abgaben gieschenktzVZie in

früheren Jahren trugen die Herzösge durch Bauten und weise Mask-
nashnien zu idem cstiedererstehen »der Stadt bei.

Auch die srsideriziianischsen Kriege sollten die Stadt in

gewisser Hinsicht in Mitleidenschiast ziehen. In Unterschätzung der

Schlagkraft der preuszischen Heere hatte man sich zunächst mit ging-m

Ausbau der starken m i t t e l a l t e r lich e n F e st u n g e n sbegniiigt
Als jedoch die Preuszen am S. Januar 1741 bei Baumgarten ihre
Art-isll.-erie ausfahren ließen, zoig es»0!be1«sstFormentini vor, ohne Wider-

stand gegen freien Aibzug mit millitärischenEhren zsu kapitullieren
ie den anderen schlsesischenStädteu brachte auch Ohlau die neuere

Zeit Erholung und Asufstieg. Der Tiabakbau bildet neben
anderen Gewerbezwseisgen auch heute noch für jdsie Stadt einen bedient-
«-samenErirersbszweig unId der so gern verhöhnte Knaster ist so
manche-in Schlesier eisn billiges und, wie »der Ehrvnist ausidrucklichhier-
vvrhebt, »durch-aus nicht schlechtes Krasut«. So wechsseslte in diesem
Schicksal einer schlesischen unid schon seit vielen Jahrhunderte-n ur-

deutsschen Stadt Gliick mit Unglück. VZas blieb, ist ein lieblicher
Flecken Ende, der reich an Schönheiten ist, unid der es demjenigen
reichlich lohnt, der ihm seinen Besuch abstattet. Und wenn der Gast
die Stimme des kunstvollen Uhrwserlks vom hohen Rat«l·)austurin,»des-
Tiosdes vson 0hlau«, herab vernimmt, und das seltsame Fsiigsurenspieldort
droben- b-e-sieht,dann wir-d in ihm die Erinnerung an lanigstvergangene
Zeiten rege werden, diie Zeugen von Oshlaus Lebenswsillen waren.
Deutsch unid schaffensfrosh war dsie Stadt immer gewesen und ist es

auch heute noch, 700 Jahre nach ihrer Geburt.

(Aus der »Schlesisch-enZeitui1.g«.)



Das Weichselhochwassen
Das Hokhnmssek der Weichsel und -ihrer»?iebenfliisfe,das in Sii d -

und jkkespoten gewaltige Berwustuiigen angerichtet, zahl-
kelkbe Menschenleben gefordert und Zehntaufende obdachlos gemacht
bek» schien jin Unterlauf der Weichsel ohne beträch·.liche
Origde zu Verlust-kein Die Berichte «iibe«rden Berlausf des Hoch-
wajjziks auf dek ehemals preusziischen»Weichife·lftreckebeschrieben »das

gewaltige Raturfchaufpieh das der uber feine Ufer getreteiie und
»de Aufzengkhg iiiherflutende Strom den Bewohnern und den vielen
aus der weitere-n UmgebungHerangeeisltenbot.

zu der Skhzvieizer Atederuiig waren die Felder der nicht
eingedeichten Dörfex Ubekfkhlvemmt Die Wohnhäuser selbst naren

nika bedroht. »Z w i s ch eln ch u l i tz u nd F o rid o n standen die nicht
eiiigedeirhten Feldergleichfalls unter Wasser. Die Weichfeldämine
hielten dsort dein Zisasfendruckstand. Doch zeigte es fich an verschiedenen
Stellen, sdafj die Daiiiiiieeinein weiteren Ansteigen des- Wassers nicht
mehr gewachfeii gewesen wären So drohte bei Roiidfeii iiii Land-—
kreis Graudenz der Danini vor dem Aiisturin des BZaffers zu brechen.011

.

der
»Olkl2reuszsilfcl)enIN i ed e r u n g v on M a r i e n iv e rd e r

lPQIeU Ple Borsdciicheiiberflutet Eine eingehen-de Prüfung des
Hocl)waffergebietesvon Groß-Walz bis Weisszenlbsergergab, dass idle
Gefahr eines Deichbruchs nirgends bestand. Anif Danzisger
Ge biet stieg das »Wafferso hoch, das-z sämtliche Weichfelfähreii (mit
Ausnahmeder SchsieivenhorfterFähre) den Betrieb einstellen muss-ten.
Die Wiesen zivilschenden Aussen- und Iniiendeichen stand-en Unter

Wasser. Eine Uberfchwenimung der Innendeiche war nicht zu be-
furcl)teii, da sich der Abslluszdes Wassers in die See gilatt und fchneil
vollzog. Eine ernftxhasfte Gefahr fiir den Unterlauf der Weicl)·sel,ins-

cbesonderefur das Marieniwerder und Danziiger Gebiet besteigt in der
Regel nur bei dem im Zusammenhang mit der Schneeschmelze ein-

tretenden Hiochsivafser,dia. ldann der Eisgang vielfach Stauungen, die
den Deichengefährlichwerden können, zu verursachen pflegt.
»Aberdie Hoffnung, dass es am Unterlauf der Weichisel ohne Damm-

bruche abgehen werde, hat schliesslich doch getrogen. Bei M ü n ft er -

wald e, dort, wo dsie Psolen svsor Jahren eine der grössten Brücken
Europas saus ,,Erfparnisgründen« abgebrochen haben, brachen an zwei
Stellen die Dämme bei einemi Wafferftand von fünf Metern. In

wenigen«Stunden war die ganze eingedeichte Riedersung bei Münster-
walde uberfchswemimt.Allen Anftrengungen der von Militär unter-
lkUtItsellBevolkerung, die Dämme zu halten, waren vergebens. Die
Ernte, die wegen des anhalten-den Regens grosjenteils noch nicht hatte
eingehksachtwerden können, ist verloren. Die Schuld an dem Unglück,
das »u«berdie Bewohner des linken Weichfelufers bei Miinfterwalde
hereinge»brorhenist, liegt z.T. bei der Deichverwsaltung,»dienotwendige
U"Flbelspn.Mcht rechtzeitig durchgeführt und sich auch um die Abzugs-
graben, in den-en das eingebrochene Wasser wieder abfliefjen foll, in
»den letzten Jahren recht wenig geküinmert hat.

Das Hsochiwsafferder Weichsel und ihrer Rebenfliisse hat un-
geheure Werte vernichtet. Es ist ein nationales
Un-g»luck,zu dessen wirtschaftlicher itberwindung Polen wioshl Jahre
benotigen wird. Im füdlichen Pollen wurden etwa 200 Kilo-
meter Bahnstrecken z.T. zerstört oder doch für längere

Zeit unbrauchbar gemacht. Zashlreiche grössere und kleinere Brii ck e n

»in einer Gesaint·läiige von mehr als 6 Kilometer wurden zer-
stört. Allein die Schäden, die »den Eisenbahnen durch die Unwetter-

katastrophe zugefügt worden find, wer-den auf mindestens 100 Mill.

Zlotg geschätzt. sDer Gefamtfrhaden wird auf etwa
175 ’Milliarden Zlotg beziffert. Wenn man bedenkt, dafz
diese Schadenfumme etwa den gesamten Staatsein-
nahmen von 8 Monaten entspricht, kaiiiiman sich klar-
machen, vor welcher «Wie-deraufbauiarbeitPolen in seinen zerstörten
Gebieten steht. Wiiirtfchaftlsich wiegen diese lZ Milliarden für sdas

arme Polen zweifellos schwerer als die Kriegsentschädigusng, die das

reiche Frankreich nach dem Kriege von 1870l71 zu zahlen hatte.
Hunderttausende von Menschen find in Rot ge-
raten. Ihre Häuser sind zerstört, ihre Felder vernichtet, ishr Biieh
ist ertrunken. Bkielfach wird es sogar nicht mehr möglich sein, weiter-hin
Ackerbau zu betreiben, idenn »die Gewalt des Wsaffers hat aii vielen
Stellen des Biorkarpathenlandes die Ackerkrume völlig wegge-
schiwemmt Die Bewohner dieser Gegenden werden sich wirtschaftlich
gänzlich sumftellen müssen. Lebensmittel für Hunderttausende, Bieh und

sonstiges lebendes und totes Inventar, Bassum-aterial»ufiv. für die am

schwersten Getroffenen wird der Staat bereitstellen müssen. Die
Sü n d en de r B e rsgang e nsh eit haben sich bitter gerächt. Polen
wird die Vernachlässigung des Wasssferfchutzes iiur zum

geringsten Teil dem all-ten Ofterreich zur Last legen können, wie es

setzt in der Presse geschieht. In Galizien waren die Polen schon seit
den 60er Jahren Herren im Lande. Und sder neue polnische Staat

hat keine Zeit und kein Geld gefunden, um das nachzuholen, ivas

früher versäumt worden war. Er hat fich ganz dem Ausbau seiner
Wehr-macht, dem Bau meist strategischer Bahnen usw. gewidmet, aber

wenig osder nichts für »die Regulierung der Fluleäuife und für die

Abwendung der Hochw«assergefaihren,mit denen stets gerechnet werden

müsse, getan.
Die Berichte aus sden Hochwafsergebieten in Süd- und Mittei-

Polen sprechen von der akuten Gefahr einer schweren Hungers-
iiot und einer groszen Seuch esngefahr. Die Behörden gehen
mit grösster Strenge gegen alle Geschäftsleute vor, die die Rot der

Hochwasfergebiete dazu benutzen, um Wucherpreisse zu verlangen. In

verschiedenen Teilen der Wojewodsfchaft Krakau kaufen sudische
Biehhändler der geschädigten Bevölkerung das geretteic Bieh
ab, wobei sie lächerlich niedrige Preise anbieten. Zahlreiche Böucherer
sollen bereits ins Kiosiizentrationsilasger verlfchickt worden sein«

Bon der Hochwafsernot wurden auch deutsche Kolunisten
betroffen. Bei der Stadt Reu-Sandez in Weftgalizsien befinden sich
mehrere deutsche Kolonien, die in allergröszte Rot geraten sind. Die

Felder sind vollkommen überschwemmt, die Bauernhäiiser zum groben
Teil zerstört, der grösste Teil des Biehs ist ertrunken, während die

bewegliche Habe der Koloiiisten von den Fluten fortgefpiilt wurde.

Auch die deutschen Koloniftengemeinden in den Kreisen Mieiec, Stadlo
und Podrzece sind vom Hochwafser in gleicher Weise betroffen
worden. Die Deutschen iin Polen haben bereits eine Hislfs a ktion

für ihre in Rot geratenen Bolksgenofsen eingeleitet.

Die polnilche Jugend in Deutschland.
-ub-er die Fürsorge und Unterstützung, die den polnischen Volks-

splittern in Deutschlandvon staatspolnifcher Seite her zuteil wird,
CUfjerte sich kurzlich in der vom Bund der Pol-en in Deutschland
hetausgegebenenJugendzeitschrift ,,Mlodg Polak w Riem-
kiekh« (Rr. 6l7) der Bizepräfident des Organisationsrates der

zutsLaiIdspolen,Dr. Bronislaw Helczgnski. Es heiszt iii diesem
l e lu.a.:

WEIBERden Organisationen, die kulturelle und aufklärende Hilfe
ie- ganze polnische Bevölkerung isn Deutschland zum Ziele

hoben, beiteizenHinrichtung-km die sich besonders mit

deJl edukfylssen der Jugend befassen. Hierzu gehört
del Fonds fur das polnische Srhulwesen iiii Aus-
lO U de - dek seh-IIIseht viiel zur Errichtung des ersten p o l n i sch e n

GUWIICNUMS in Beuthen beigetragsen und für dieses und das

init ihm verbundeneKo nsvikt die erforderlichen Einrsichtuiigsgegen-
RandeUnd Uhkkmttel engekauift hat« Weiter ist dieser Fonds dazu lie-
ltcmn1t, bedeutendeMiit-ei fiik die Bedürfnisse des poiniichen schin-
wesells M» Deutschlandbereitzustellen. B i s h e r w u r d e ii fü r

diesen oweck uber 400 000 Ziotsg überwiesen Dir-

allsahrlich v·on dem Fonds veranstalteten Saininlungen fiir das

POIIIIscheStyullpeienlnz Auslande erfassen die entlegenften Städtchen
und Dorfer sowie alle Schulen im.pjoln«isrhenStaate, und alle polnischen
Kinder spenden gern und opfekslvllltgihre Groschen- oder Zlotystücke,
um ihren im Auslande-, insbesondereden jenseits der Wesjtgreiize, d.l).
in Deutschland lebenden Brudern zu helfen.«

Weiter fchreithelktynlelI »Zeknetgibt es eine Einrichtung, die

sich ausschließlichmit der Hllse fuk»dasdeutsche Gebiet befaht, näm-
lich den Hilfsverein fur die polnischen Kinder und

J u ge ndl i ch e n i n D eilktschi-G n d. Auch dieser Bterein stützt sich
auf die öffentliche Opfecwilligkeit und hat seit der Zeit seines Ezze-
stehens, d. h. seit -d e m J aht e 1 92 7, den bedeutenden Betrag
von rund 4 Millionen Zloty gesammelt« liber die Ber-

weiidung dieser Gelder wird folgende Auskunft erteilt: ,,Bor allem

für die Fersien kolon i en, d.h-. für die Berfchickung der polni-
schen Kinder aus Deutschland nach Polen während der Sommerferieii.
In »den Jahren 1927 bis 1933 hat die Aktion des Bereins
24 725 Kinder aus Deutschland erfasst, die ihre Ferien
in der Heimat (gemeint ist Polen) oerlesbten; auszerdiem aber wurden

in den Jahren 1923 bis 1926 infolge der Bemühungen des

Westmarkenverbandes 5525 Kinder verfchickt.
Diese Kinder haben nicht nur unter gefunden Lebensbedingungen in

den schönen polnischen Bergen, Wäldern und Feldern ihre Kräfte iind

Gesundheit gestärkt, was in einer bedeutenden Zunahme ihres Körper-
gewichts zum Ausdruck kam, sondern sie haben auch etwas erlangt,
was man nicht abwägen kann, das aber keinen geringeren Wert als

· Gesundheit nnd physische Kräfte hat· Sie haben nämlich ein lebendiges
Berbundeitheitsgefiiiihll init dein übrigen Pollen erlangt. Dank der in

den Kolonien planmäszig organisierten Zeitei"iiteilungs, den Ausspracheii,
den Ausflügen und dem Unterricht sowie dank dem Unigang iiiit einer

rein Polnifchen und ihnen sehr herzlich zugetanen Umgebung haben diese
Kinder ihre Kenntnisse über Polen, die polnifshe
Kultur ssowie die polnischen Sitten und Gebräuche
bedeutend schneller erweitert, als dies möglich gewesen
wär-e, wenn sie das alles bei sich zu Hause erfahren hätten«

Weiter hseifzt es: »Der Berein ist jedoch nicht bei »der Aktion für
die Ferienkinder stehengeblieben, sondern er war auch -bem-uht, den

Polnischen Kiniderheimen und Schulen in Deutsch-
land zu helfen, Bildungsheimemnd landwirt-

frhaftliche Kurfe zu organisieren soswie Gesang-— und
Turnvereinezu gr«ünden. Ferner sift der Berein—befoiiders in

der Weihnachtszeit — durch die ii b e r sie n d u n g eine r g r o fzen
Anzahl von Büchern, Spielsachen und 0»blateii. sur
die polnische- Jugend in Deutschland -in·das.Innere dies-es Gebietes
eingedrungen und hat dadurch auch diejenigen fur»denwohltätigen
Einflusz der polnischen Kultur und des polnischenGeistes empfänglich

gemacht, die nicht indieFerienkolonien fahren konnen, und er hat da-



durch diesen Einfluß auch in den Monaten des Zahres ausgeübt, in
denen eine Reise in die Heimat unmöglich ist. Schliele-ich betreute der
Verein die Befähigtesten und sich sihrer Nationalität am meisten Be-—
wuszten dsnrch die Gewährung von Stipendien zu Bil-
d un g s z w e ckse n. Die Stipendien-Aktion des Bsereins erfaszte durch-
schnittlirh et w a 5 0 Z ö g l i n g e jä h r l i ch.«
»Aufzer dem sonds fiir das polnische Schulwesen im Auslande und

dent Hilfsvierein fiir die polnischen Kinder und Zugendlichen in Deutsch-
land bestehen in der Heimat eine g a n z e R ei h e a n d e r e r

Organisationen, die ebenfalls bemiiht sind, der
p o l n i s rh e n Z u g e n d in D e u ts ch la n d bei ihrer Arbeit an-

der Erhaltung und Vertiefung ihres Polentums zu helfen, wie
insbesondere der Organisationsrat der Auslands-
polen ...« Zum Schlusz sagt der Besrfaffer: »Unter Berücksichti-
gsung ider schwierigen Verhältnisse, iin denen fich der pollnische Staat

befand, und der schwierigen Wirtschaftslage, in der sich die polnische
Bolksgesamtheit seit einer Reihe von Zahresn befindet, miuxszman fest-
stellen, dasz die Ansstrengungem die fie machte-n nnd gemacht haben, um

dem jungen polnischen Geschlecht isn Deutschland Hilfe zu leiste-n, sehr
bedeutend find«
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Man sieht: Polen läfzt sich die Unterhaltung und
Stärkung feiner Bolkssplitter in Deutschland
etwas kosten. Es handelt sich, wohlgemerkt, bei obigen Angaben
nur um die Hilfe, die den polnischen Zugendgsruppen und dem polnischen
Schulwesen in Deutschland zuteil wird· Und auch diese Angaoen find
noch lange nicht vollständig; denn es gibt, wie Helczgnski sagt. sieben
dem ,,sonds fiir das polnsische Schulwesen im Ausland«, neben dein
,,Weftmarkenverband« nnd dein ,,Hilfsverein fiir die polnischen Kinder
und Zugendlischen in Deutschland« noch eine ganze Reihe anderer
Organisationen und Bei-bände in Polen, die dieselben Ziele wie die
genannten Einrichtungen verfolgen. Nimmt man dann noch hinzu, dasz
sich die Untersliitzungstätigkeit auch auif die meisten anderen Bei-blinde
und Einrichtungen der Polen in Deutschland erstreckt. so kann man

auf Grund vorstehend-er Angaben wohl annehmen, dass Polen M il-
lio n e n b e t r ä g e aufwendet, um seine Bolkssplitter in Deutschland
am Leben zu erhalten und sie, wenn möglich, iiber den verhältnismäßig
kleinen Kreis derjenigen, die sin1 Polenbund und dessen Rebenorganisi
fativnen zusammengeschlosfen sinds, auf die iibrige Bevölkerung,
namentlich der deutschen Ostprsosvinzen, wirken zu lassen.

Ein memelländischerDichter-: A. K. T. Tielo
Wen die Götter lieben, lassen sie jiuing-ft.erlben. Ein schönes Wort

hellenifcher Philosophie, doch von tiefer Traurigkeit :f-iir den-, ldser das
Schaffen eines friih von den Göttern Dashiisnigenommenen betrachtet.
Ein Bildnier imsufzer schauen, formenifchdn im Aufbau, köstlich in der
öde-e — aber doch ein Eiorso, den die erstarrte Hand des Meisters
nimmer vollenlden wird.

Als ein solch-es Bildwerk miissen wir das Kiinstlertum
Csi se l o s betrachten. Er, der ssosglaubensvoll an »seinerVervollkomm-
nung gearbeitet, dem Berulfeine eine Zsukunift weis-sagen konnten, hatte
selbst cin seltsameni Ahnungsvermdgen voraus-gesehen, dafz sein Schaffen
unvollendet bleiben wsiirde. Er sah oft desn Tod von ferne: »Wie
bald — uind aus idäimmernsden Schatten starrt ehern ksiihl dein be-
helsnites Gesicht auf einen Menschen«susnd Matten . . .«

Die ssungeGeneration der Borlkrsiegszeit stsand tief-bewegt am friihen
Grabe Cie«les, der an Liebe zutm sheimischen Gau den Grofzen der
ostmärkisschenDichtung nicht nachstand Wenn er swlie sie sich auch
seine Stoffe aus allen Welten nahm, wenn esr in seinem Gedicht-ban·de
»E h an a to s« ins Altindische stieg, ins Alt-nordische und zur Asnt«i-ke,
so wirkte er doch da am usnnittelbarstein wo der Mem elstrvm
durch seine Lieder rauscht, wo die Waldswsipfel lder nord-
östlichen Heimat wehen, wo esr die Geche’i-inniitsif-cl)a-uerdieses Waldes,
das Grauen des nächtlichen Mosores die-r Rsiesderunxgmallt. Und felsbst
in seinen feinen Liebesliedern sist es eben das Geigenständslichedies

Mi«l«ieus,das feiner Kunst Kern iusud Rückgrat gibt. Seine Verse
prunken nicht, sie find ikarig uind herb, schiverbliitig und beinahe miihsam
sich losrsiiugenld, bisweilen holllprig und stolsprig wie elin iostpreuszischer
Land-wieg. Wuinderbar siveifz er die Schauer des Ssulgigcestivenaus der

diifteren Landschaft herauswachsen zu lassen. Wenn eine Einsbrecher-
bansde vom Dach eines Bauernhoses spukhaft zerftäsulbtusnd Reiszsauis
nimmt, weil der Mond plötzlich hell hervortritt sulnd die alte Eiche
ächzt, — wenn sdsie Bauer-n, ldie ein Hliineinsgrsabpliiin·dern, lvon Ent-

setzen gepackt davsonftiirmen, weil sie wähnen, das riesige Knochengeriift
erhebe sich und ssei in feinem ganze-n Gewaffenl hinter ihnen her —-

oder: wenn ein ftehensgebliebensesrCospf mit usnlhesiinlichgurgelnd-am Eon
plötzlich ins nächtliche Moorwaffer fällt und »den- Schritt des einsamen
Wsasnderers bessiliiigelt— d an n ist Eielo in seinem Element. Eine
wunderbare Echtheit sunsd Ehrlichkeit steckt sin diesen kleinen Dingen.
Gerade dem Unansehnl-ichen, dem mehr als Schlichten weifz Eielo hellste
Lichter seiner Charakteristik asulfzusietzem

Knapp 38 Zahre alt ist er gewordeni A. K. E. Eielo, sei-n
biirgerslicher Rat-ne war Kurt Mickoliesit, wurde am- Il. August
1873 zu Ei lsit geboren und, friilh verwaist, im Hause von Ber-
wandten, das heute noch in Csillsit inmitten eines Gärtchsens an der

Königsbersger Strasze steht, unter sorgenlder Obhut einer Ekiinsftlerisch
veranlagten Stieftante erzogen-. Grofzeltern evfetzten dem Knaben die
Liebe ein-es E-ltsernhasufes. Bei ihnen empfing er auch sdlise ersten
tiefen Einsdriäcke von sder Riatsur seiner Heimat und hier giriindete fisrh
die Liebe zum iosftpresussischenLande fest und tlieif in sein Herz. Hier
erkannte er die Schönheiten vosn Heide usnd Moor, von Wald und

Wasser, von Hof-f und Rehrusng, svion denen er spät-er mit so glkäsuhiger
Inbrunst singt: »Und kehr ich heim nach langeni Jahren-, heim unter
blauem Hinimelsdoin — dann will ich wieder fröhlich fahren auf
meinem alten Meinelsftrom . . .«

Dann nahm er Abschied von der Heimat. Sei-n Grofzahn geleistete
ihn noch einmal »durchden heimatlichen Gsarten;: -

,,Sein Herzschlag zitterte in jedem Wort.
Nun scherzt er gar — am Tor zerbrach sein Scherz,
dsurch unser Schweig-en Ihännnerte sein Herz.
Das hämmerte ,,Berigessen und vergseibenl«
Leb wohll Miit Gott, mein Sohnll — ön bangem Beben
ein Händedruck -— ein Grufz — ein Wipfelsbrauts —

susnd herrisch vor dem Eore stand »das Leben

und rifz nnch in die grofze Welt hinaus«

Eiele zog-, nach-dem er, gleich -—wi-efein Landsmann Sud e r n1 a n n
,

das Eilsiter Realgymnasium sbefurht hatte, 1894 snach Berl i n,

studierte Philosophie und Literatur. Bonn Strom der Grofzsftadt mit-

gerissen um das neue Leben ketinenizinlernen uind zu geniefzen und dioch
imimer wieder emporgehoben vo-n.der Ethik »seiner ehrlichen Seele, so
finden wir sden eIiu wenig verträsumten Knaben als Miufenisoshn wie-der.
Im Berliner Roriden hatte er sein Quartier genommen. Hier ent-

standen sesine ersten Arbeitergedichte Hier lebte er mit Mich-
seligen susnd Beladenen und kristallsisfierte aus sen-en Eintdsriirken Gie-
danken suind Bilder von enfchiitternder Eiefe iusnd Lebenswahnheit. Er

spannte sich ein in die Ssmphonsie der Groszstadt und gewaltig usnd

wsuchtig sweifz er das Lied der Arbeit zu singen. Er schlug sich weiter
sin die Wildnis der Welt-ftadt usnd giinsg erbarme-nd schwerem Menschen-
schicksal nach, verklärte nioch die Sorge des Alltsags im Bers. Er litt
mit den Armen des Lebens.

M ii n ch en ist seine nächste Stuldienietapipe Hlier bildete er sich
weiter und fand in der Gesellschaft von Paul Hegse uind anderen
Anregungen saqu literarsilsrhem Gebiet. Mit idem Doiktvrhuit kehrte er

dsann 1902 nach Berlin zusriick, wo ihn, den Kritiker und freien
Schriftsteller, ivieder das Girvfzsstadtleben in feinen Bann zog. Zetzt
sehen wir in ihim ein-en Ischarlfen Beobachter der höhere-n Lebensfphäre,
Asuslschsnitte aus der modernen Geselligskeit »geben«uns seine nächsten
Schöpfsu:nigen,iin denen grelle Blitze attsilscher öronsie unld zuweilen auch
scharfer Sarskasmus die Schattenseiten diese-s Lebens beleuchtet. Es

gelingen ihm da Situationen von dramatisch-wckender Wirkung-, von

balladeskem Schswsung Eine Bereinsigiusng junger Literaten »Die Kom-
menden« zog ihn sisn ihren Kreis. Wertvoller sfiir sfesinieEntwicklung
swar jedoch seine Beziehung zu- dem feindgeistigeni Prinze n

vion Schönaich-K-arolath, aqu dessen Schlosz er einige Zeit
verbrachte, und z«u Heinrich Spiero, mit dem ilhn Freundschaft
verbinden sollte iund der ihm in seinem Bsurhe ,,Schick1fall und Anteil«
ein Denkmal gesetzt hat. Auch- seinem Landsmann Sudermiann
trat er näher usnd widmete ihm sein Busch »K-!äsnge a uis L i tau e n",
in dem besonders schön seine glühende Liebe zur Heimat in Erscheinung
tritt. Denn: »Du grofze, fremd-e Stadt, voll Elend und gleifzender
List -— nun weisz sich miihsiam eriwachend erst — was Heimat ist«

Er selbst nannte sich losft ein Mauerbliimchen der modernen Lite-
ratur — als er gestorben, fand fich-sein Rame in Lsiteratsurgefchichten
in der Gesellschaft von Dehmel und Gevrge Man riihmte seine eigenen
Ebne, seine Schlichtheit susnd Wahrshastigkeit. Und in der Eatt Seine

Dichtungen skomsmen aus fiiihlendem Herzen usnd »m·u·tenums daher
natürlich, klar und leicht verständlich an· Sie verzichten aus nigltiische
Schleier, hinter denen sich gewöhnlich Unversmögenversteckt. Ekstatisrhe
Sinnlichkeit war ihm ebenso fremd wie smönchischibetonte Ent.haltsa.in-—-
ikeit. Er war Lgriker. Seine wenigen spkoldskbklstenfind kaum be-
merkenswert Und doch sind einige ethische Aufsätze vorhanden, »die

vermuten lassen, dafz er auch ausf diesem Gebiet etwas hätte bieten
können. Biell iwar er auf Resilsien inHeimat susnd Welt und auif einer

dieser Reisen, die ihn nach der heil-gen Stadt suinid in das Land der

Pgrasmiden fiihrte, ereilte ihn das Verhängnis Eine Tgspshussinlfeiktiion
warf lihn auss Lager und, wen-n er auch, bald genesen, die Heimat
wiedersah und neue Hoffnung-en schöpfendurfte —, der Gold hatte ihn
bereits gezeichnet. Am 23.Augsust 1911 ging er hiniiber.

Dr. Hans Li-ppvld.

Jii Ferienfahrt«-

inifeineSchlefierlann
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Der Stand der Arbeitslosigkeit in Polen.
Rath den Mitteilung-en des Statistischen Hauptamtes betrug idle

Zahl der Arbeitslosen in Polen am l4. Juli d. .J. 300 6»04. Sie ist
seit dem j. zum-»an welchem Tage Z»29Zbk Arbeitslose gezahlt wurden,
um fast 3«;.000 zukjjkkgegaingen Die Hochstzahl ·-derArbeitslosen in

diesem Zahlt-; wurde im Februar mit 499 009 erreicht. Vergleicht inan

diese zwei mit ider des i.».Ju-n-—,le eitel-n Rsurkgengvon rund 120 000

festzustellen· Diese Vergleichszahlenstinld aber nicht gleichwertig, denn
die eine gilt für die schwersteZeit des Winters, in der alle Bau-
arbeiten ruhen, die andere fur die Zeit der saissonmäszigstärksten Be-
lebung, in der insbesonderealle mit dem V-a!ugewerbe in Verbindung
stehenden Industriezweige osollauf beschäftigt sind.

«

Deshalb kann idie Zahl der Arbeitslosen vioim 1.Ju-n-i d. J. nur

mijk dgk Zahl der Arbeitslosenvom gleichen Tage des Vorjahres ver-

glichen werden-»AmLJunii 1933 wurden in Polen jedoch 224 600
Arbeitslose lgstalhltz iD dasj»«.derUnterschied gegenüber idem Stande
voer heute rund 104 800 betragt, welche Zahl dem skandg der Arbeits-
losigkeit in Polen voim Jahre 1929 entspricht (105100). Was die
Lege noch beller be-leuchtet.»ilt »die Zaihi der arbeitslosen
g 9 ! Islg e n A rb e i t e r

, die bereits 60 000 erreicht. Unter solchen
Unijtandenkann vvn ein-et Besserung nicht die Rede sein, iim Gegen-
teil, es ist ellle nicht UnwelsetltlicheVerschlechterung eingetreten unsd
die Frage lder Arbeitslosigkeit ist in Pollen nie so
brennend gewesen wie in dieseim Jahre.

Bei »der wirtschaftlichenStrulktiur Poilens mit der groszen Zahl
U»U«gs2«lekllk«ek,·ivkttvahrendvom Lande in die Stadt strömend-erArbeits-
krafte, ldise in lden subervöllkerten Dörfern keine Arbeit finden können,
hat Polen immer einen liberschusz san Arbeitskräften gehabt. Dieser
llberschiisz konnte jedoch früher von anderen Ländern ausgenommen
werden. Seitdem aber die Auswanderung nach Amerika und
Frankreich unmöglich geworden ist, Deutschland sein-e Grenzen für die

,,S-arhssengänger««geschlossen hat susnsd lder Strioim der R-iick«wanderer,
die gezwungen sind-, Frankreich usnd andere Länder, wo sie früher
Arbeit sgelssuinsdenhaben, zu vesrslassemsich von Woche zu Woche ilniimer
stärker steigert, bekommt die Frage eine noch gröszere Bedeutung.

»

Vor allem ist folgendes zu bemerken: Die ob e n an g efsüh r t e n

Ziff e r n geben kein geniaues Bild der wirklichen- Lage, denn- in ihnen
sind nur idsie Arbeitslosen enthalten, die bei einem

Aer eitsamt registriert sind, d. h. also sniur die in«d u-

striellen Arbeiter, wäihrensd die Arbeitslosen aus
dem Lande, die ungelernten Gellesgenheitsarbeiter,
die zur Sommerzeitin den Städten Arbeit suchen, g a r n i ch t mit -

gezahlt sind, ebenso wenig, wie der starke natür-

liche Zuwachs an Arbeitskräften, cdie ohne Lehr-
unld Arbeitsstelle bleiben, berücksichtigt wird. Eine

grundlegende«Besse«rungist iin diesem Jahre kaum zu erwarten, denn
die angiekundigten»offeiitlichenArbeiten, die 200 000 Arbeitern hätten
Verdienst geben kennen, sind iniuir in eine-m geringen Umssanige in An-

griff genommen worden, was eine wirksame Bekämpfung-sder Arbeits-
losigkeit in der Industrie kaum ermöglicht.

.

P o le n s J n d u st r i e g e biete leiden unter der Arbeitslosig-
keit am meisten. Lin Ostoberschlesien isst»die Zahl der Arbeitslosen seit
Monaten beinahe unverändert. Im Dosmbrowaer Jnsdusstriereoier ist
das gleiche Bild festzustellen. ön Lodsz gibt es gröszere Schwankungen,
weil sdise Beschäftigung in der Textilindustrie immer gewissen -saison-
mässig bedingten Veränderungen unterworfen ist. Da aber gerade tdie
Lodzer öndsustrsieunter der allgemeinen Verarmung des Landes-, ins-

besondere .der Landwirtschaft, am meisten le«i·-det,so weicht ldas Gespenst
der Arbeitslosigkeit in zden letzten Jahre-n überhaupt nicht mehr von

der Stadt. Die Zahl ider Arbeitslosen gewinnt noch mehr an Gewicht,
wenn man in Betracht zieht, dasz in Polen siiur 20 v.H. ider Bevöl-

kirisnsg in Städten wohnen usnd Idie übrigen 80 v.H. auf dem Lan-de.
Die Landwirtschaft ist vson .«der Krise am meisten betroffen.

·Bei starker Verschsulsdsunsg,hoher Steuer-belastung »undniedrigen Preisen
für die landwirtschaftlichen Erzeugnissekommt es von Jahr zu Jahr
als Käufer industrieller Erzeugnisse ilmlmer weniger in Frage. Als be-
deutsanies Zeichen der Lage aus dem Lande können insbesondere sol-
gende Tatsachen angesprochen werden: Die in Polen entsprechend ihrer
Bedeutung entwickelte La nsd m -a .schin enii nsdsustrie ist so g ut
wsie vollständig stilslgelegt. Sie arbeitet nur nsoschsmit 4 bis
? v.H. ihre-r Kapazität usnd hat sich, sofern sie »die Betriebe nicht
stillgelegt hat, fast restilsos umgestellt. D e r Sasle erb r auch ge ht
bei steiigender Bevölkerungszahl zurück. Petrosleiim wird
imsnier weniger verbraucht — nicht etwa, weil Gas und
elektrisches Licht es ersetzen, sondern weil die Leute im sisntstern sitzen.
Eine allgemeine Besserung der Arbeitslosigkeit in Polen kann nicht
allein von einer gesteigerten A«u«s«ssu«shr,die nicht einmall immer gewinn-
brinsgend ist, herkommen, sondern isn tder Hauptsache nur voii einer
Besserung der Lag-e der Landwirtschaft Rach idielser Richtung hin ist
aber noch sehr wenig unternommen worden.

«

Wie gross die industrielle Arbeitslosigkeit in Polen tatsächlich ist,
kann man nur aus einem Viergleich smit andere-n Staaten entnehrmen
Das vor kurzem erschsienleneStatistische Jahrbsuch für Pollen gibt einigen
Aufschlsuszuber»dieArbeitslosigkeit in land e re n Ländern. Die Ver-
gsleichszisffernsur Polen sind nicht enthalten sund man miusz sie sich erst
err-echsnen.»Ein»psosl«niischesBlatt hat dies getan. Dsas Vergleichsbild
gslltmltetilkh Wie folgt: Von desn vorhandenen industriellen Arbeits-
kra«sten waren arbeitslos in:

1932 1933

England . . 21,7 v. H. 17,6 v. H.
Deutschl-and . . 45,l v. H. 24,7-o-. H.
Tischerhosloivsakei 16,9 v. H. 17,1 v. H.
Polen 23,5 v. H. 31,4 v. H.

ön Deutschland iund England ist die Zahl Lder Arbeitslosen isn diesem
Jahre weiter zurückgegangen, in Pollen aber, wie eingangs angesichts-
weiter gestiegen.. sast ein Drittel »der önldustviearbeiterschalft ist ohne
Verdienst. Diese Tatsache muss- die Regierung zu energischen Alaszs
nahmen veranlassen; »die ausrh von allen erwartet »wer-den. Vorläufig
glaubt man, idsaszschon viel erreicht wäre, wenn die Zunahme der

Arbeitslosigkeit zuini Stillstand gebracht würde.

Wirtschaft im Osten.
Elbing und Cilfit zum Rotstandsgebiet erklärt.

-

Durch Verordnung des preuszischen Ministers des Innern ist die

dtFIdkgemeinde Elbing zum Rotstandsgebiet er-

klart worden. Wer nun nach Elbing zuzieht und- keinen Arbeits-
Platz

.
hat, kann »von den Wohlfashrtsbehörden nur das Allernot-

WOUDlgsiteJuni Fristen«des Lebens erhalten. Die Rsichtsätzeder Wohl-
fashrtsunterstutzungkonnen lin solchen stillen nicht eingehalten werden.

D-12.Gr«unde,diie »die Regierung »und die Elsbinger Stadtoertvaltung
III dæiek Maßnahmever-a«nla-szten,sinds folgende: öii letzter Zeit hat
DM OUsBevordentlicherZuzug vom Land iund aus anderen

Z»UdU-ltk»le·stadtennach Elbing eingesetzt. In der Hoffnung,
htek Akbelt und Brot zu erhalten, wsurden vie-le enttäu.scht. Elbing
Als Cndlllkxlezentrumdes Osten hat durchs den Zusammenserch
der Schlchou- und Komnsickwerke selbst alle Mühe, die

UOJbstkballldeklen thverbslosen unterzubringen. Wen-n auch sdas Be-
MUbM Des Stadt Clbltxgum ausreichende Arbeitsbesschafsung bisher
VOU gutem Erfolg gekront war, so gibt es doch immer noch viiele
Vollkssgenoliienp die bei Rotstanidsarbeiten in
Arbeitslageksn CUf ihre Arbeitsstellen in Elbinger.
Betrieben warten.l Die Asbdrosselung der Ziuiwanderung be-
zieht lich nur«out lelkbe Veslksge«n«o-llen,die-ohne Stellung und mittel-
los nach Elbing kommen. Selbstverständlichkönnen jederzeit Qualitäts-
arbeiter, die in Elbing eine Stelle erworben haben, dort festen
Wohnsitz nehmen- Csllltt tilt gsljeichlcillszum Rotsjtanidsgebiet erklärt
worden«

Saison in den Samlandbädem

Ostpreuszen ist in diesem Jahredank der g-roszenOstpreuszenwerbung
aller Regierungsstellen und Verbande ein viel besuchtes Reiseziel ge-
worden. Ein besonders grosser Strom von serienreisenden hat sich in

das Samland ergossen. Alle Orte»des Samlansdes können sich eine-s

riesigen Zuspruchs erfreuen. Selbst «die kleineren Badeorte, ivie Palm-

nirken, Sorgenau, Rarmeln und all die anderen, sind gut besetzt. Zeit-
weise ist es kaum möglich, noch irgendwo an der See ein Zimmer zu

finden. Den Rekordbesuch hat auch in diesem Jahre wieder Eranz
aufzuweisen. Bis zum 18. Juli wurden insgesamt 6822 Badegäste ge-
zählt. öm vorigen Jahr-e war der Besuch auch nicht schlecht, trotzdem
hatte Eranz bis zum gleichen Tage nur 5110 Gäste. Dann folgt an

zweiter Stelle Rauschen: 5185 Erholungsuchende wurdenbisher
gezählt. R e u k u h r en kann sich auch nicht beklagen: 1500 Besucher
kamen all-ein im Monat Juli, und während der diesjährigien Saison
waren bereits am 16. Juli zwei-eilnhsalbTausend erreicht. Das ist un-

gefähr die gleiche Zahl wie im Viorjahre, während Raiisrhen schon unt

rund 350 Vesukher darüber liegt. Reuhäuser beherbergt gegen-

wärtig 1200 Vadegäste, das sind etwa 200 mehr als im Voriabr. Auch
G e o r g e n s wia l d e erfreut sich eines guten Z-usprsucl)-s:«1246·Bade-
gäste bisher insgesamt. Die Zunahme gegen das Vorfahr ist nicht
unbeträchtlirhs;sie beträgt fast 300.. Rund 20000 haben in diesem
Jahre schon den Samlandstrand als Kurgäste besucht, wenn man die
zahlreichen Besucher der vielen kleineren Orte mitzählt, dise keine
Kurlisten führen. Erfreulich ist es, dasz Ostpreuszens Bäder in dieser
Sailson sehr stark von Kurgästen aus entfernteren Gegenden ausgesucht
werden. Lange Jahre hindurch koinnte mit einiger Berechtigung davon
gesprochen werden, dasz die Samlandbäder nur Erhoilungsorte »fürdsie

Ostpreuszen seien. Es ist gar nicht so lange her, da erregte ein Bes-

sucher ooni Rhein oder aus Mitteldeutschland immerhin einiges Auf-
sehen. Das ist nach und nach anders geworden, und das schönste Er-

gebnis dieser ersten Bilanz über den Besuch der ostpreuszischenBäder
1934 ist die Tatsache, dasz durchweg 50 v. H. all-er Gaste von
jenseits des Korridors gekommen sind. Berlin, Leipzig,
Dresden, Hamburg, Hannooer. Breslau, überhaupt Sachsen, Schlesieii,
cMitteldeutsrhland und Westfalen sind vornehmlich als die Heimat der
Gäste-, die nicht aus Ostpreuszen kommen, zu nennen. Gelegentlich
findet man in den Kurlisten auch einmal ein paar Bayern, Schwaben,
Württemberger und Rheinländer.
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Studentischer Bauern-— und Siedlerdienst in der 0stmark.
Anfang August hat der Bauern- und Siedlerdienst

der Deutschen Studentenschaft begonnen. Er setzt allein
iin den östlichen Grenzgebieten Deutschlands 1000
d e u t s ch e S tu de n t e n als wirtschaftliche und kulturelle Hilfs-
mannschaft für die Erntearbeit in den bäuerlichen Ssiedluiigen ein.
Im BöshmischienGrenzgebiet sind es die Lager von Schlosz B er n a

lbei Lauban und von Heinrichsau im Kreise Streh-
le n , in Riederschlesiien das Lager von RI e u mit t e n w a l d e

,
wo

sich deutsche Studenten zu sozialistischer Hilfeleistung fsür die bä-uer-
lichen Violksgenossen zusamimenfinden Dieselbe Aufgabe erfüllen die

Lager von Groß-Dämmer, Schneidemühl und Marien-
b u eh e n in der Grenzinark Posen-Westpreuszen. Auch für Ost-
pommern wird im Ordensschlosz Biü to w ein Einführungslager der

Lasnddienst-Studenten durchgeführt Schließlich findet ein Lager für

Ostpreuszen in Marienburg statt, von wo aus die Teilnehmer
im siiidiwestlsichenGreiizkreise Ostpreuszens, im Kreise Stuhm, eingesetzt
werden. In diesen Lagern werden zuerst die Studenten drei bis vier
Tage geschult und dann in sechs- bis achtwöchiger Arbeitstätigkeit
gruppenweise im Land eingesetzt.

,,0stlandbriicke« über die Rogat
An der Da.nziig-ostpreubisschen Grenze, bei Ein-lage an der Rogat,

wurde am 30. Juli eine aii Stelle der bisherigen uiniständilichenZähr-
verbinden-g errichtete S ch i ff s b r ü rk e ü b e r d i e Ro g at ein-
geweiht und dein Verkehr übergeben. Durch die 164 Meter lange
und 25 Meter breite Brücke, die im Rahmens des Arsbeitsbesrhaffungs-
programims der nationalsozialistischen Danziger Regierung innerhalb
weniger Wochen errichtet wurde, wir-d die Verbindung
zwischen Danzig und Elbing erheblich abgekürzt

Bücher.
Lebenskampf der 0stmark. Von Hans Kgse r. Verlag von

Velhageii te Klasing, Bsielefeld und Leipzig 1934. 267 Seiten. Leiiien

4,80 RM. — Die Schrift ist aus Aundfunkoorträgens entstanden, die
der Verfasser vom Oktober 1932 bis April 1933 gehalten hat. Lebendig
und temperamentvoll behandelt Kgser die Geschichte des deutschen
Ostens, Preufzens und Possens. Er beleuchtet die entscheidenden Er-

eignisse, wie den Lnbliner Reichstag, diie sog. Teilungen Polens usiv.,
so, daß sie sich plastisch und bedeutungsvoll aus dem Zuge der ge-
schsichtlichen Entwicklung abheben. Er weiss, dasz es nicht nur daran
ankommt, Tatsachen zu kennen, sondern dasz es noch wichtiger ist, sie
auch richtig zu deuten. In dieser Hinsicht Vermag das Buch von

Kyser wertvolle Hinsweise zu geben. Dr. K

Tannenberg 1914—1933. Verlag Reimar Hobbing, Berlin. Halb-
leinen mit 24 Kunstdrucktafeln 2 RM. Ein Gedenkbuch zur Er-

innerung an den Tag von Tannenberg am 27.August 1933. Ein-

geleitet vom Oberpräsidenten und Gauleiter von Ostpreufzen Erich Koch.
In knappen Zügen wird Tannenbergs geschichtliche Bedeutung gezeigt.
1410 ging hier das deutsche Ordensheer zugrunde. 1914 vernichtete
eisn deutsches Heer unter Führung des Generals von Hindenburg dsie

vorsdringenden russischen Armeen. 1933 vereinigen sich am Denkmal
von Tannenberg die alte uinid die neue Zeit. Hegne

Reiseziele nnd Sommerfrischen in der mittleren 0stmark. Heraus-
gegeben viom Lasndesverkehrsverband Mittlere Ostmark Frankfurt
(0der), 19J4. — Ein gut ausgestattetes, 40 Seiten umfassen-des Merk-
blatt für Ostbrandensburg und die Grenzmark PosensWestpreuszem
ein Land, das so viele, noch unbekannte landschaftliche Schönheiten
und geschichtsreiche Städte enthält, das vor den Toren Berlins liegt
und dem Berliner bisher doch kaum bekannt ist· Was es dort gibt
und wie man hinkomsmt, sagt das Werde-blatt.

Geheimrat Eleinom
Im Zusammenhang mit der sism ,,Ostl-ansd«veräffentslichten Kritik an

seinem Buche ,,D e r Vie r l u st d e r O stma r k« verweist Geheimrat
Eleinow auf ,,eine der für die Entwicklung des deutschen Volkes wich-
tigsten Richtlinien des Sührers«, die sich auf S».69Z des 2. Bandes vson

»Mein Kampf«, durch Sperrdrurk hersvorgehsv-ben, findet:
,,Eine Diplomatie hat dafür zu sorgen, dasz eiin Volk nicht heroiisch

zugrunde geht, sondern praktisch erhalten wird. Zesder Weg. der

hierzu führt, ist »dann zweckmäßig, und sein Riichtbeigeihen inufz als

pflichtoergessenes Verbrechen bezeichnet werden«
Eileiiioiw fügt diesem Zitat, das sich übrigens nicht in einem auf

die Ostfragen, sondern aqu die ensglisscheVorkriegspoilitisk bezüglich-en
Zusammenhang findet, folgende Sätze hinzu:
»Das ist mit anderen VIorten derselbe grundsätzliche Gedanken-

gang. von dein ich mich nach der Weiigerusnsg des Gienerasls v. Veto-w,
dsise Armee einzusetzen, leiten lier als ich im Juli 1919 den Ausbruch
des von inir vorbereiteten Aufstandes iim Resgierungsbezirk Bromberg
unsd iim süldilichenTeil von Weistipreufzen mit den mir damals zur Ver-

und vereinfarht.

Persönliches.
Geheimrat Schmid 65 Jahre alt.

Vor kurzem konnte Geheimrat August Schmid seinen 65. Geburts-
tag begehen. In Possen beim Oberpräsidium, in Allenstein als stell-
vertretendser Regierungspräsident, im Reichsininisterium des Innern,
als Leiter des Msinderheiten-Amtesin 0ppeln, als Hauiptleiter der
Vorprufungsstellen fur Berdrängungsschäden und als Präsident des
Deutschen Ostbundeshat seine Arbeit dem deutschen Osten gegolten.
Und er hat hierbei von jeher, schon ails er an der Schaffung des deut-
schen Genossenschaftswesens im Posenschen führend teilnahm, den Ge-

danken der verantwortlichen wirtschaftlichen Selbsthilfe vertreten und

die verweichslichende und demoralisierende Suboentionspolitik für den
Osten abgelehnt und bekämpft. Geheiinrat Schmid hat in den von ihm
begründetenund geleiteten Siedlungs- und sonstigen Gesellschaften den
praktischen Beweis für die Richtigkeit und Durchführbarkeit des Ge-
dankens erbracht, das-z sich jede Arbeit, wenn sie sich für das deutsch-e
Grenzland iin Osten auf die Dauer kräftestärkend und fruchtbar aus-

ipirken soll, wirtschaftlich selbst tragen muß. Diesem Gedanken der
Selbsthilfe wird in der Ostarbeit die Zukunft gehören.

Gauleitet Schwede.
Der vor kurzem zum Gsasuleiter von Pommern ernannte bisherige

Oberbürgermeister von Koburg, S ch w e d e
,

ein alter, in national-
sozialistischer Ausfbauarbeit erfahrener und bewährter Parteigenosse,
wurde vom Ministerpräsidenten Göring zum O b e r p r ä s i d e n t e n

der Provinz Pommern ernannt.

He

Verlobt: Maria O ß wo t d niit Vikar Wulter H e r old in Nicnstcdt, Post:
Veneriiaiinibiirg. Tochter deg- friiheren Gutsbesitzers F-. Lfnvald in Schiuetzkaii,
Kreis Liffa t.P.

füsgusngstehen-den Mitteln und unter Einsetzung meiner Person ver-

hinderte. Ich verhinderte damit, daf- Dseutischlliandzheroilsch zugrunde
ging’.«

Dazu läszt sich sagen: Darüber, ob das Zitat aus dem Buche des

süshrers auif »die Bromberger Situiatison von 1919 iansrvensdbar ist, kann

man verschiedener Meinung isein. In Oberschslesien wurde ge-

kämpft gegen den Willen der Regierung, gegen den Willen der

Entente, oh n e lgenügen-deBewa·ffnsu:n-g;— und es wurde sdiirch diesen
Kampf immerhin erreicht, dafz wenigstens ein Teil des Inidsuistriieigebietes
bei Deutschland verblieb. In Kärnten wurde gekämpft sechs
Monate lansg —, mit sdem Erfoilsg, dsafz die seindmächte sich zu einer

Bolksbe·fr-a·gunig,in der diann idlie Karawankenigrenze für Osterreich
gerettet wurde, bereitsiinpden mußten-. Im Regierungsbezirk
Bromberg unsd im isüsdslsichen Teil von cBzesstpreuszen
asber wurde der »heroische Untergang Deutschlands verhindert« —,

mit »der soll-ge, dasz die Stärke des Deutisrhtums im Retzegau und

in Pomnxerellen von etwa 760 000 (im Zahre 1910) auf etwa 225 000

(im Jahre 1926) zurück-ging
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